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Die anfgehobenen Senenshände. 


Ihr aufgehob’nen Segenshände, 
Voll Heil, Voll Wunderfraft des 
Serrn, 
Ihr wirft u. waltet bis ans Ende, 
Uns ungeſeh'n, doch niemals fern. 
Im Segen jeid ihr aufgefahren, 
Im Segen fommt ihr einst zurüd; 
Auch in des Glaubens Zwiſchen 
jahren 
Mfeibt ihr der Seelen Troft und 
Glück. 
Einſt öffnet ihr die Simmelstore 
Der treuen Erdenpilger Schar. 
Und reicht dem Ueberwinderchore 
Des ew'gen Lebens Krone dar. 
Dann, dann mit jeder&ottes Gabe 
Mit jedem Seil beaabt durch euch 
Jauchzt eurem aoldnen Königs 
ſtabe 
es weiten Himmels Königreich! 
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Gottes Neid). 


Chriſtus, Licht von Gott, erbelle, 
Jedes Leben, jede Stelle, 

Wo es dunkel ift und wüſt 

Daß die Menichen dich erkennen, 
Deiien Jünger fie fi nennen, 

Dann, Neid Gottes, ſei gegrüßt! 


Sa, dies Neich des Lichts enthülle 
Sih in aller Kraft und Flle 
Seiner jtillen Majeität; 

Es verbreite ſich hienieden, 

Wie es dort in Lieb’ und Frieden 
Weit durch alle Himmel gebt! 


Wenn um alle, die auf Tronen 

Und in niedern Hütten wohnen, 

Sich das freie Licht ergießt, 

Und wenn nicht mehr Truggewalten 
lleber freie Seelen jchalten: 

Dann, Reich Gottes, ſei gegrüßt! 


Wenn der Menſch den Menſchen findet, 
Wenn ein Bund ſie all umwindet, 

Den die fromme Eintracht ſchließt: 
Dann beſchwört die wilden Triebe 

In der Menſchenbruſt die Liebe: 

Dann, Reich Gottes, ſei gegrüht! 


Daß fie mild einander jegnen, 
Sollen Menſchen fich begegnen, 
Bau'n, was müſſig iſt und wüſt, 
Zähren trocknen und das Leben, 
Das da fiel, vom Fall erheben: 
Dann, Reich Gottes, jei gegrüßt! 


Nicht der Menich joll, Gott will richten, 
Will die Spreu vom Korne jichten, 
Nur Berzeih'n iſt Menichenpflicht. 
Sott durchſchaut das Herz, er walte, 
Doch du, Menjchenjeele, halte 

Redlich mit dir jelbit Gericht! 


Liebe joll die Seele weihen; 

Nur durch Liebe, durch Berzeiben 

Wird viel Unrecht abgebüßt. 

Recht hat Gott, der Menſch kann feh 
len— 

Demut wohn’ in allen Seelen: 

Dann, Reich Gottes, ſei gegrüßt! 


Wenn das freie Necht regieret, 
Wenn die Wahrheit triummpbieret, 
Wenn die Menſchenkinder gleich 
All an einen Altar treten, 

Einen Vater anzubeten, 

Dann, dann waltet Gottes Reich. 


Sit ein frommer Menſch geichieden, 
Seht ihn nad), er ging in Frieden, 
Lebet dort auch nocd mit euch, 
Und fein Heimgang ilt ein Wandern 
Bon dem einen Raum zum andern 
In dem großen Gottesreich. 

M. 
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Der Zweck des Gebets. 


Die wirflihe Wahrheit iit, dal; die Ge 
bete und die ungeitiimen Pitten der Men 
ſchen feineffenderung in den göttlichen End 
zweden verurſachen fünnen, denn bei dem 
Herrn iſt Fein Inbeitand, noch Schatten von 
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Wandel. Er fann zu feiner größeren Lie 
bewogen werden, denn jeine Liebe ijt alle- 
zeit unendlidy; er weil; jederzeit, was wir 
nötig haben, ehe wir ihn darum bitten, 
und doch wird das Gebet oft anbefohlen 
von ihm, deilen Gebote niemals umſonſt ge- 
geben iverden, und darum iſt das Gebet 
wichtig und unerläßlich. Obſchon es feine 
Macht hat, den Arm in Bewegung zu jegen, 
der das Weltall regieret, obſchon es die Lie- 
be dejlen, der göttlich aut und unendlich 
weiſe ilt, nicht vermehren nod) jeinen Vor— 
ja ändern kann, jo ilt es dod) ein Mittel, 
wodurch unjer eigener Zujtand jo geändert 
wird, daß wir die göttliche Liebe und Weis- 
beit deito williger aufnehmen. Obſchon es 
den Herrn nicht geneigter macht, ums das 
zu geben, was er zu geben fonjt nicht wil 
lig wäre, jo bereitet es uns doch zur Auf 
nahme deſſen vor, was wir jonjt nicht emp 
fangen könnten. Die Nenderung wird ein 
zig und allein bewirft in dem Menjchen, 
als dem Empfänger des Guten, nicht aber 
in dem Serrn, als dem Geber und unend- 
lichen Urauell. 

Das Licht der Sonne erhält feinen Zu 
wachs, wenn ein Blinder fein Gejicht wieder 
erhält; die Menderung findet in dem Men 
jchen jelbit jtatt. Dasfelbe ift der Fall, wo 
das Innere des. Gemüts durch das Gebet 
geöffnet wird, und der Menſch den Segen 
des Himmels empfängt und ich zueignet. 
Die dadurch bervorgebradte Menderung 
entjteht nicht durch einen neuen Antrieb, 
welcher der göttlichen Liebe gegeben wurde, 


ſondern der Menſch jelbjt iſt durd das 


Gebet, als ein von Gott dazu vorgejehenes 
Mittel umſobeſſer für die Aufnahme himm 
liiher Gnadengaben vorbereitet worden. 
Der Herr fühlt Feine größere Bereitwillig 
feit zur Verleihung der reihen Schäße des 
geiitlihen Guten und Wahren; aber der 
Menſch wird vorbereitet zur Aufnahme je 
ner Simmelgaben, ohne fie zu verfehren 
und dadurch ſich jelbit und anderen Schaden 
zu tun. 

Die nämlich aöttlihe Vorſehung, welde 
denen Gutes gibt, die zur Aufnahme ohne 
Schaden dabei zu leiden, vorbereitet find, 
verjagt ihre Gaben denen, die zum Emp 
fang derjelben nicht geichieft jind, indem fie 
nit auf die zeitliche Befriedigung ber 
Wünſche des Menschen jieht, jondern auf 
dejlen ewige Wohlfahrt. Der Herr it je- 
derzeit bereit, denen gute Gaben zu ver 
leihen, die ihn darum bitten. Mber nur 
jolde Dinge find wahrhaft aut, welche den 
Zultänden derjenigen, die darum bitten, 
angemeſſen find. Und da nur der Herr al 
lein willen fann, welche Dinge für den Zu 
Itand jedes einzelnen Menſchen paſſen, jo 
fann fein wahres Bitten, fein echtes Gebet 
Itattfinden, ausgenommen in jenem Zuſtan 
de völliger und demiütiger Selbitverleug 
nung, welder ausruft: „Nicht mein, fon 
dern dein Wille geichehbe, o Gott!“ 

Der wahre Zweck und Nuben des Gebe 
tes iit der, dem Menſchen Gehorfam gegen 
den göttlichen Willen inzuflößen, ihn vor 
zubereiten, daß er Liebe fühlt zu foldhen 
Dinaen, die ihm in Wahrheit nütlic find, 
und Freude daran bat, nad) der wahren 
Ordnung des Himmels zu leben und zu 
bandeln. Weit entfernt, ein Mittel zu fein 
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zur Erlangung folder Dinge, welche bloß 
zur Befriedigung ſelbſtſüchtiger Wünſche 
dienen, bejteht der echte Nuten: des Gebets 
darin, jene Wünſche zu bezähmen und zu 
unterdrücden, und jtatt derielben die himm— 
lichen Neigungen der Liebe zum Herrn 
und zu unjerm Nächiten einzupflanzen. 
Schluß folgt. 


Vereinigte Staaten 


Galifornia, 





Ytwater, Calif., den 9. Mai 1912. 
Da ich Ihon durch mehrere durch Schrei- 
ben aufgefordert- bin, fleißig an die Rund- 
ſchau zu jchreiben, jo will ich verfuchen, dem 
nachzukommen. Mein Nachbar Burt Even- 
gir ging Sonntag, den 28. vorigen Mo- 
nats nad) San oje, Ealif., und Fam legten 
Sonntag retour. Er bat ji dort ein 
Pferd gekauft für $100.00. 

Br. Aug. Schimmelpfennig fam den 1. 
d. M. von Oregon zurüd; er hat dort nicht 
gefunden, was er juchte. Sein Sohn Wil- 
lie iit gegenwärtig auch bier von Dregon 
und bat jich, wie ich gehört habe, 10 Ncres 
Land gefauft; wie teuer, weis ich nicht. 

Dieje Tage iſt Peter Ratlaff von Kan— 
jas bier in Winton angefommen, um bier 
jein Fiinftiges Heim zu gründen, hoffe id). 
Er iſt der Bruder der Frau des Heinrich 
Wohlgemut, der bier öftlih von Winton 
wohnt. 

Dscar Seller von Berkeley, Ealf., bat 
in der Winton Garage bier einen Store 
eröffnet, Jetzt fönnen wir jchon beinabe 
alles in Winton kaufen. Jetzt wird dahin 
gearbeitet, eine Boitoffice herzubekommen, 
aber das liegt no im Dunkeln. 

Lewis, der Sohn des von uns vielleicht 
drei Meilen nördlichen wobnenden 
J. S. Jones hatte Montag Vormittag ein 
Unglück. Beim Eggen fing einer jeiner 
Ejel an zu Schlagen und fam hinten auf 
die Egae. Lewis bat ihn wollen zuriüd 
bringen, wobei das Tier ibn dann bat ins 
Rein gebilien. 

Der Bater bat ihn glei) nad) Merced 
zum Arzt geſchickt. Er joll ziemlich ſchlimm 
dran fein. Den 7. des Mionat3 befamen 
wir das erite Waller in diefem Kanal, wel- 
cher nur zwanzig Schritt weſtlich von un 
ſerem Stall iſt. Jetzt gebt das Bewäſſern 
los. 

Werte Geſchwiſter Heinrich E. Nichols, 
Iſabella, Ofla., ih erfahre durch Schrei 
ben, dab ihr auch die werte Rundſchau left. 
Habt ihr meine zwei Briefe, die ich an euch, 
ichrieb, da wir no hin Kanſas waren, nicht 
erhalten? Den eriten geichrieben am 10. 
und den andern am 16. November 1911, 
beide nad) Fairview geadrefliert. Heinrich, 
warum ſchreibſt du mir nicht zuriick? 

Von meinem Bruder *. 2. Köhnen, Bond 

Greef, Ofla., erfahren wir auch durd ein 
Schreiber, dab fie vielleicht diefes Spät 
jahr hierher fommen werden. Kommt mır 
und machet eure Heimat bier, jo wie wir es 
getan haben. Warum jchreibit die Lirzie 
nicht zurück? 

Eine meiner Schweitern ging  Teßten 
Sonntag nad) Merced, um dort bei Eham- 
berlands zu ichaffen für $20.00 den er 




















1912 


iten Monat; weiterhin befommt ſie viel- 


leidt $25.00 . Mlfo ein quter Lohn für 
die Mädchen. Br. Jakob Höppners neues 
Haus Hit bereits ſoweit vorgeichritten, daß 
er es ſchon anitreiht. Er färbt es wei, 
welches das Haus ziert. 

Die Leute machen ihr Land jchon fertig 
für die Sühfartoffeln und werden näch— 
tens anfangen zu pflanzen. Schwager J. 
B. Ratzlaff hat im Sinne, ſich diefen Win 
ter. ein Haus zu bauen. Br. 3. P. We 
del wird vielleicht der Baumeilter daran 
jein. Xebten Dienstag morgen gina J. 
P. W. nad) Atwater, um dort an einem 
Store zu bauen. Etliche Tage hat er an 
den Brüden und Schleujen der Kanäle ge: 
arbeitet. 

Wir haben hier ſchon etwas dahin gear- 
beitet, eine „Singübung“ zu organijieren, 
aber es bleibt noch abzumarten, Wir fin 
gen auch ichon aus dem „Geſangbuch mit 
Noten.” 

Weil ihr in Kanſas jett wieder jchönes 
Metter habt — ich habe jelbiges brieflich 
erfabren — und der ichauerlihe Winter 
vorüber it, habt ihr die Schattenjeiten doc 
wohl vergeflen und jeßt kommt California 
wohl nicht mehr in Betracht bei euch; oder 
hat dieje Gegend, wo man nicht braucht, ſol— 
hen grauſamen Winter durchzumachen, jo 
wie ihr in Kanſas den vorigen, mehr oder 
weniger einen Eindrucd bei euch? 

Wir machen uns wenigitens das Ber 
iprechen, dab du, mein Onkel T. T, Köhn 
uns nad) der Ernte befuchen wirft. 

Bruder P. P. Giesbrecht läßt fich ein 
Haus bauen, 16 bei 24 und 8 Fuß hoch. 
In der Rundihau No. 19 habe ich Falich 
geichrieben; es jollte dort heißen, dab Br. 
P. P. Giesbreht ihon am 1. Februar 55 
Sabre alt war, und nit am 1. April. MU 
jeine Freunde und Bekannten, merkt euch 
das. 

Die loſe Mlfalfa von diefem Jahr iſt 
$8.00 per Tonne. Das Corn in Nehren 
war $1.50 per 100 Pfund. Sartoffeln 
von $3.00 bis $3.50 per 100 Pfund. Das 
bejte „Crown“ Mehl $1.65 per Sad. Eier 
find 17c per Dutend und Butter 25c per 
Pfund. 

Die Witterung ift günftig für den Ak— 
ferbau. Montag und Dienstag jah es nad) 
Negen aus. ES regnete audy ein wenig, 
aber nicht hinreichend. Jetzt werden wir 
wohl ſchon auf die Bewällerungsfanäle bin- 
gewieſen fein. 

Mit Frau Gerhard W. Giesbrecht ift 
es ſchon am Beſſern, jo wie mir erzählt 
wurde. Sie ift noch immer im Siranfen 
hauſe zu Merced, wo fie operiert wur— 
de. 

Nebſt Gruß an alle Zeier, 

3 2 Köhn. 





Sanger, California, den 5. "Mai 
1912. An den Editor ımd die Leſer ein 
Gruß mit Matth. 5. 

Am 6. April befamen wir von Lodi die 
Nachricht, daß Bruder Ehriitian Baumbach 
um vier morgens geſtorben ſei. Oſtern 
fuhren ich und Bruder Conrad Baumbach 
bin, um am Montag ibm noch bei der e 
erdigung die letzte Liebe zu erweiſen. 

Gr war nicht bettlägerig Frank; aber 


Mennonitifche Rundſchau 


ihon ſeit etlihen Tagen hatte er etwas 
Drücken auf der rechten Seite in der Pruft, 
welches durch ſchweres Heben entitanden 
war, als er in Kanſas mit nody jemand in 
die Stadt fuhr mit einer Fuhre Eorn, wo- 
bei ihnen die Achſe brad), gerade als jie ſich 
auf der Bahnlinie der Eiſenbahn befanden, 
und fie jchnell weg wollten, da sie den 
Zug fürdhteten.‘ 

Am 6. war bei Bruder E. B. noch Ber 
jammlung, und er fühlte jchon nicht aut; 
jang aber noch etwas mit und betete auch 
wie jonit, wo er feine Berjammlung ver 
ſäumte. Um 10 Uhr mußte er erbrechen 
und hatte Leibſchneiden, welches bis vier 
Uhr anbielt. Seine Frau ließ jeinen Bru- 
der Georg rufen, der ihm aus und ins Bett 
half. Um vier Uhr befam er wieder einen 
Brehanfall und jein Xeben war dahin. 

Ron den Doktoren wollte er nichts wii 
jen, denn vor 15 Jahren hatte er ein Xei- 
dent, wobei er ausfand, daß fie nicht bel- 
fen fönnten; er wurde nur durch Glauben 
und Gebet dur Jeſum geheilt. In die- 
ſem $lauben iſt er auch aqeitanden bis an 
jein Ende, was wir auch mur von allen 
Männern Gottes lejen fünnen, wie Hiskia, 
David, uſw. 

Sein Alter war 58 Jahre. Seine Frau, 
ohne Kinder, fühlt jich jehr einjam und be 
trubt. Das Begräbnis war jehr einfad. 
Pr. Deis bielt die Xeichenrede. Bor falt 
einem Jahre, es fehlen vier Tage daran, 
kam jein Bruder Johann mit jeiner Fran 
um. Wenn es jo fortgeht, bleibt bald nie 
mand von den finf Brüdern Baumbach 
iiber; aber Nachkommen haben jie nod) vie 
le. 

Es iſt nody zu bemerken, da mit ihm 
zu gleicher Zeit nod ein Mann aus der 
Stadt begraben wurde. Derjelbe hatte ſich 
der Loge angeichlofien, und jein Wunſch 
war geweſen, dab die Leiche jollte ver- 
brannt werden und aus der Aſche jollte in 
Saframento ein Bild hergeitellt werden. 
Weil aber jeine Frau eine bekehrte Ehri 
ſtin ift, jo ließ fie dies nit zu. Als es 
auf den Kirchhof ging, trugen die Jungen 
eine große Fahne voran und mand)e raud)- 
ten dabei. Weil jie die VBorderiten waren, 
jo blieb unier Totenwagen außerhalb des 
Kirchhofes itehen. So wohnten wir dem 
eritern Begräbnis bei. Weber jeden Gra- 
be befand ſich ein Zelt. Es wurde eine 
Rede gehalten, und als es an einem Punft 
von der Seele handelte, liegen ie eine wei— 
be Taube fliegen. Dann hatte jeder jeiner 
Anhänger einen Strauß auf der Bruft, den 
legten fie auf jeinen Sarg. Noch einer 
Weile legten fie die Hände über einander 
und ichlugen fich wie im Marich dreimal auf 
die Brut. Das war ihre Zeremonie. 

Weiter babe ih in Fresno gejehen, ei 
nen Chineſen begraben. Sechs Bläſer ha 
ben vorangeblaien, dann folgten einige Rei- 
ter und ein Magen mit einem Schwein und 
Ghwaren. Vielleicht wird es dem Toten 
den Hunger jtillen, weil er während jeiner 
Krankheit nicht eſſen konnte! 

Vorletzte Nacht hatten wir einen itar- 
fen Regen. Um 12 Uhr, als fait alles jeit 
ichlief, war jo ein Donner, daß alles zitter- 
te und dröhnte. Geftern hat alles davon 
neiprochen, jelbit der Lehrer in der Schu 
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le zu den Kindern. Dann kam geitern, 
den 8. Mai, wieder ein Gewitterregen. Weil 
dieies Jahr wenig Schnee in den Bergen 
it, find wir recht froh für dem jchönen. Es 
ſieht auch alles jehr ſchön aus. 

Dieje Nacht find wieder zwei Mann, Ge 
org Chriſtian und Adam Schneider (?) 
nad) Rußland abgedampft, und vor act 
Tagen befamen wir ein Telegramm, daß 
ichs Familien fommen. Es find jo etliche 
Tauſend Rubel von uns ihren Freunden 
geichieft worden. 

Seit Oſtern ijt bier eine große Erwek 
fung. Manche danfen jichon dem Herrn. 
Alle Abend iſt Verſammlung. 

G. Benzler. 





Reedley, California, den 10, Mai 
1912. 

be Xejer der Rundſchau! 

Da wir umern Wohnort von Michigan 
nad California verlegt haben, wollte id) 
den vielen lieben zeritreut wohnenden 
Freunden und Befannten ein wenig von 
unierem Befinden berichten. 

Die Reife von Gladwin, Mid)., bis Need 
ley bat verhältnismäßig jehr gut gegan- 
gen. Wir fuhren die ganze Strede in vier 
Tagen über. Mandes Intereflante bietet 
die Schöpfung auf joldher Reiſe dem Reiſen 
den dar. Es ging mir manchmal jo wie 
dent Bialmiften, wenn er ausruft Bi. 104, 
24: „Herr, wie jind dein Werfe jo groß n. 
viel. Du bat jie alle weislid) geordnet, 
und die Erde iſt voll deiner Güter.“ 
Nun, weiter will ich nicht von der Rei— 
je berigten. Wir famen Freitag nachmit- 
tag bier in Reedley an und wurden lie- 
bend aufgenommen. Mein Bruder Franz 
Janzen war bei der Station. Wir haben 
uns bier in der Stadt ein Haus gerentet 
und wollen vorläufig verjuchen, von dem 
Verdienjt unierer Kinder unſer Leben zu 
machen. Fünf Töchter haben ichon. alle 
Stellen und befommen quten Lohn. 

Weil Heinrich, unjer einziger Sohn, leb- 
ten Winter in Michigan jo leidend war, 
beſchloſſen wir, diefen Wechſel zu machen. 
Er iſt jet auch ichon merklich beiler. Wir 
alle füblen den Klimawechſel, der eine 
mehr, der andere weniger. Nun man jagt 
uns, dab es mit der Zeit"Anders wird. 
Wir fühlen jetzt ſchon beiler. Dort in Mi- 
ayigan war noch viel Schnee, am 1. April, 
als wir dort wegfubren, und bier blühten 
die Roſen in ichöniter Pracht. Der Anbliet 
bier it wunderihön. Doch iſt es bier wie 
uverall auf der Erde. Im Schweiße deines 
Angeiichts ſollſi du dein Brot eſſen. 

Es iſt bier anders als in Midigan. 
Dort wünſchten wir uns jo jehr, es mödh- 
ten mehr von unſern Deutichen kommen, 
doch wollte es nicht werden. Sier fommen 

an wohl jede Woche Leute ber. 

Ihr lieben Geichwiiter und ” -eunde in 
Midyigan und überall, wo wir gewohnt ha 
ben, jeid herzlich gegrüßt von mir. Es bat, 
nachdem mein lieber Mann heimgegangen 
it, manches Schwere durchzufämpfen gene 
ben, doch der liebe *eiland hat uns nodı 
immer durchgeholfen. Und da der liebe 
Seiland veriprodhen hat, fiir die Witwen 
und Waiſen zu jorgen, gibt mir oft viel 
Mut, es jo einfach zu alauben, wie es in 
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ſeinem Worte ſteht. Auch ihr, liebe Ge— 
ſchwiſter in Oklahoma, möchtet nicht verza 
gen, wir fühlen tief mit. Doch in den 
ſchwerſten Stunden, dann iſt der Troſt vom 
Heiland am Köſtlichſten. 


Dort über jenem Sternenmeer, 
Dort iſt ein ſchönes Land; 
Mit ſeinen Bergen body und hehr, 
Dem Siauben wohlbefannt. 


Dort wird fein Sturm mehr wüten. Ich 
freue mid) oft auf die Zeit, wo wir mit 
unfern beimgegangen Lieben auf ewig in 
ungetrübter Freude zuſammen jein dürfen. 

Ihr lieben Freunde in Niien, laßt 'mal 
bon euch hören. Du, liebe Schweiter Ja— 
fob Kröker, ſchreibe mir noch einmal einen 
Brief; auch ihr Kinder Peter Pauls und 
Bruder Johann. 

Ihr lieben Freunde, Bernhard und Koı 
nelius Wieben, Dietrich Beters jind jchon ir 
Dregon mit euren lindern. Der Schweiter 
Schulz danfe ich für ihre Liebe. Wir freu- 
en uns immer, von dir u. deiner Mutter ct- 
was zu hören. So aud), wenn wir von Hein— 
rih und Tina Böje, Nlerander, Kan 
jas, lejen. Meine Mutter 9. 2. Sanzen it 
jebt bei Bruder Franz. 

Noch einen Gruß an alle Zejer und dem 
Editor von 
Witwe Beter Wiebe, 





Kanſas. 





Buhler, Sans., den 11. Mai 1912. 
Werter Editor! 

Dich, deine Mitarbeiter und das weric 
Druderperional der Rundſchau begrüßen 
wir im diejer jo jegensreihen Früblings- 
zeit. Möge der Herr aud) euch ein beiteres 
Gemiüit ſchenken! 

Man darf jetzt wohl ſchon nicht mehr ſa 
gen: Es hat heute mal ſchön geregnet; 
denn wir haben in letzter Zeit ſchon öfters 
einen ſchönen Regen bekommen. Das Feld 
ſieht jetzt ſehr fruchtbar und prachtvoll aus, 
und das Vieh hat gute Weide. Man kann 
es kaum faſſen, wie die Natur ſich ſo ſchnell 
ändern kann; denn es iſt noch gar nicht lan— 
ge ber, daß noch überall joviel Schnee lag, 
der mandem jchon zum Berdruß wurde 
und der aud; noch die Uriache war, daf; 
das Futter jo fnapp wurde. 

Ich mu bier noch eine kleine Bemer- 
fung macden in Bezug meines Berichtes 
in No. 12 der Rundichau, damit die ent- 
fernten Xejer und Freunde derjelben den 
richtigen Sachverhalt erfahren. Es hat ſich 
irgendwie ein Fehler eingeihlihen: Wo es 
beißt: „Sechs Monate frank zu Bette,“ 
jollte es heißen: „ſechs Wochen, und wo e8 
beißt „6 Zoll Schneedimen“, jollte es hei- 
ben: „6 Fuß Schneedünen. 

Unjer Bater Johann Epp von Medford, 
Dfla., der fi im verflofienen Winter bier 
unter jeinen Kindern aufbielt, ift den 9. 
Mai ihön geiund wieder zuriick in feine 
Heimat gefahren. Unſer Neffe Johann ©. 
Epps von Inman, Kans., find in einen 
sroßen Schmerz verjegt worden. Ihr ein- 
ziges Kindlein, nämlid ein Sohn Abraham, 
wurde wohl am zweiten oder driten Mai 
franf an den Zähnen, und auch wohl ſehr 
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ſchmerzlich krank, und ſtarb ſchon den 4. 
Mai des Nachts, wohl ſchon nach Mitter— 
nacht. Er iſt alt geworden ein Jahr weni— 
ger drei Tage. Das Begräbnis wurde den 
T. Mai abgehalten. Seine Eltern ob. 
Epps und Geſchwiſter Gerh. Schmidts, alle 
von Lehigh, Kans., waren aud zum Be- 
grabnis gefommen. Die Eltern machen bier 
noch unter Seichwiftern und Freunden Be- 
ſuche. 

Heute wurde auch der verunglückte Fa— 
milienvater Johann F. Wiens, Inmam, 
Kaus., ım Alter von 35 Jahren, 10 Wona- 
ten und fieben Tagen zur Grabesrube ge- 
bradjt. Er war geboren bei Janien, Neb- 
rasfa. Er ivar von einem ſechzig Fuß bo- 
ben Seländer, der Einrichtung zum Arbei- 
ten an dem Wajjerbehälter zur Stadtbe- 
wäflerung gefallen und hatte ſich gleich zu 
Zode geſchlagen. ES gibt doch viele Bei- 
ipiele, die man ſich zur Warnung dienen 
lafien jollte. Wie ja ein Jegliches Ding 
das Seinige hat, jo kann man es aud) bier 
wohl annehmen; denn wie mir erzählt wur- 
de, hat der Bauherr ihn gewarnt, weil er 
noch nie jo hoch in der Luft gearbeitet hatte, 
jollte er es nicht tun. Aber es gab für 
die obere Arbeit dreißig Cents die Stunde 
Wahricheinlicdy hat ihn das gezogen, jich da 
hinauf zu wagen, was jeine Perion wohl 
nicht ertragen konnte. 

Grüßend, 

Heinrich Epp. 





Newton, Kans,, den 13. Mai 1912. 
Werte Rundſchau! 

Indem ic) und Bruder Johann A. Har 
der, Lehigh, Georg Buller, Buhler und 
Jakob Berg, Göſſel, eine Landbeſichtigungs 
reiſe nach dem Nordweſten Canadas, Zus: 
katchewan und Alberta gemacht haben, io 
fühle ih mich ſchuldig, einen Fleinen Be 
richt zu jchreiben und dann noch eine Fra— 
ge zu jtellen, von welcher ich glaube, dat 
jie zeitgemäß jei. 

Alſo, wir fuhren am 16. April von Kan— 
jas City ab und famen am 20. nad) Roft- 
bern. Wir hielten uns da in der Umge— 
gend bei Waldheim und Hepburn einige 
Tage auf. Wir haben da jchönes und auch 
autes Land geiehen, und der Preis war gar 
nicht ſo teuer. Wir fuhren dann über Ed- 
monton, und Calgary, Alberta, nad) Her- 
bert und Morje, und fanden auch bier iehr 
aute Gelegenheit, billige Farmen zu kau— 
fen. Hier, wie auch bei Rofthern, Wald- 
beim und Sepburn fühlten wir uns deshalb 
jo jehr heimiſch,, weil dieje Anjiedlungen 
nicht mehr neu und jhon mit Schulen und 
Verſammlungshäuſern veriehen find; auch 
Eiſenbahn und Stationen find ganz in ber 
Nähe, beionders aber find da jo viele Ge— 
ſchwiſter, die wir fennen, dab wir in dic- 
jer Beziehung beruhigt, unfere Rinder ae 
trojt binziehen laſſen dürfen. 

Nun möchte ich noch ganz befonders den 
lieben Geſchwiſtern danfen für ihre Liebe 
und Mithilfe, die uns zuteil geworden, und 
der Serr vergelte e8! 

Nun noch die Frage: Würde es nicht au 
der Zeit jein, daß unſere Gemeinde fich um- 
ſehen mödjte nad; einem neuen Anſied- 
Iungsvlate, daß unſere Rinder und land— 
loſen Geſchwiſter fich nicht jo zerſtreuen 
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oder von Landagenten übervorteilt werden 
und bernady dann ıwyıwer gebt, und es 
viele Schmerzen gibt? Vielleicht mı 
vch erfahrene Brüder hierüber, bitte! Ich 
möchte diejes mur angeregt haben Ich 
meine, jeiner Zeit jchrieb Bruder Pöttker, 
Dflahoma, ſchon davon. Die Notwendig— 
feit berechtigt zu dieſer Frage. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

Euer, 
F. S. Görzen. 





Nebraska. 





Henderſon, Nebraska, den 14 Mai 
1912. Alle Züchtigung aber, wenn ſie da 
iſt, dünkt ſie uns nicht Freude, ſondern 
Traurigkeit, aber darnach wird ſie geben 
eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit de— 
nen, die dadurch geübt find. Ebr. 12, 11. 
Her die Erfahrung zu diejem Föftlichen 
Vers gemacht bat, der kommt dadurd) zu 
dem richtigen Stand vor Gott. Alle Züch— 
tigung meint jede Art der Züchtigung, die 
Gott uns zuſchickt. Gott iſt treu und weil; 
genau, wie er uns heilen, heiligen und 
iiben fann. Dieje Erfahrung: Alle Züd)- 
tigung dünft uns nit Freude, jondern 
Traurigfeit zu jein, machten auch wir, als 
unjere Schwiegertodhter Tina uns um Mit 
ternacht per Telephon jagte, wir jollten 
ſchnell hinkommen, Heinrich jei jehr Franf; 
der Doktor jei ſchon da und jagt, er habe 
eine akute Blinddarm-Entziündung. Wir 
machten uns fertig und fuhren hin. Als 
wir binfamen, wälzte ſich unſer Sohn in 
fajt ımerträgliden Schmerzen auf jeinem 
Bett. Wir knieten ums bei jeinem Bett 
nieder und beteten zu Gott, er jolle uns 
erbören und unſer Mind nicht jo jchnell 
durch dieje Krankheit von uns nehmen, er 
jollte die Mittel jegnen, die wir anwen 
den würden zu feiner Linderung. Wir leg- 
ten beige Umschläge auf, jo heiß es er ertra 
gen fonnte. Der Herr erhörte unſer Ge- 
bet, die Schmerzen ſchwanden. Als der 
Doftor am Tage wieder kam, jagte er, das 
Sieber jei ganz weg. Heinrich wurde lang- 
fam beſſer, daß er ſchon draußen herum- 
gehen fonnte. Da eines Nachts um zivei 
Uhr morgens fam wieder per Telephon: 
Heinrich ift jehr frank!” Wir fuhren hin; 
der Doftor fam auch und jagte: Wenn 
Seinrich leben bleiben will, müßte er io 
ſchnell als möglich operiert werden. Gr 
jagte dann zu Heinrich, er folle fich nicht 
fürdten vor der Operation; jein Herz jei 
aut geiund und jene Natur ftarf, er werde 
es gut durchmachen. Er riet uns, nad) ei- 
nem Hoſpital zu fahren. Wir beteten zu 
Gott, er jolle uns hierin leiten. Seinrich 
ſagte dann, er wolle im Vertrauen auf den 
Serrn fich operieren laffen, er glaube, der 
Herr werde Gnade dazu geben. 

Mr fuhren Montag, den 22. April nad) 
Beatrice zu dem Mennoniten - Hojpital. 
Dienstag morgen wurde er operiert. Mit 
Gottes Hilfe gelang die Operation gut. Die 
Betäubung bis zum Aufichneiden dauerte 
15 Minuten, Das Deffnen, Herausneh- 
men u. Abbinden der Gedärme, two der ver- 
bängnisvolle Teil des Blinddarms fich be 
findet, Abſchneiden besjelben, Nähen ber 
Sedärme und Zuriidbringen derielben, das 
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Nähen der Wunde — wird dreimal ge- 
näbt dauerte 14 Minuten. Aber dies 
waren für mich jehr lange und jchwere Mi— 
nuten. Möge der Herr alle lieben Leſer 
davor bewahren! Die Gefühle, die ich da- 
bei empfand, kann ich nicht beichreiben. 
Der Blinddarım var voll jehwarzen Eiters. 

Am nächſten Morgen wurde wieder ein 
junger Mann wegen Blinddarm operiert. 
Ich durfte auch da zugegen jein. Es ijt 
ſchwer für die Kranken; fie ſtöhnen wäh— 
rend der Operation. 

Die Häufigkeit der Blinddarmentzin- 
dung in unjerer Zeit iſt auffallend und es 
iheint fein anderes Mittel dagegen zu ge- 
ben als das Meſſer. Wir fragen: Was wilt 
der Herr unjerer Generation dadurd ja- 
gen? Unſer Sohn hat das im Zionsbote jo 
ſehr gepriejen, die Adlerifa genau nadyBor- 
ichrift zu gebrauchen, und hat während dem 
Gebrauch die zweite jchlimme Entzündung 
befommen. Es wird doc wohl nicht jo ji- 
der vor Entzündung jein. Heinrich Fam 
den 9. Mai vom Hospital zurüd. Er ilt 
nod) jehr ſchwach, aber wir danfen unſerm 
lieben himmlischen Vater, daß er uns jo- 
weit geholfen hat. Wir werden ihm aud) 
ferner vertrauen. 

Es iſt doch ſehr gut, daß unjer mennoni- 
tiiches Volf ſolche Anjtrebungen macht und 
ihre eigenen SHojpitäler baut. In ſolcher 
Weiſe fühlt man ſich jo heimiſch, unter jei- 
nem eigenen Bolf zu jein. Die Diakoniſſen— 
ihweitern jind jehr freundlich und zuvor- 
fommend. Sie pflegen ihre Patienten nicht 
nur dem Leibe nad), jondern lejen ihnen 
Gottes Wort vor und machen ſie aufmerk— 
jam auf das Heil ihrer Seelen. Unter den 
Schweitern im benannten Sojpital find 3 
aus unſerer Gem.: I. E. Did, Mt. Lake, 
ihre zwei Töchter und Jakob Balzers, Bing- 
ham Lake, ihre Tochter. Dieje drei dienen 
in der Küche. Das Hoipital ſteht unter der 
Beatricer Mennoniten Gemeinde. Nelteiter 
Gerhard Penner iſt Präfident im Komitee. 
Die Geſchwiſter find auch jehr brüderlich, 
bejuchen die Kranken und nehmen Teil an 
ihren Leiden. Wär danfen jehr für die 
freundliche Liebe, die fie uns bewieien ha 
ben. 

Wir durften in Beatrice noch ‚mehrere 
Bejuche machen. Dienstag mittag fam Br. 
Gerhard Wiebe zum SHojpital und holte 
uns zu den lieben Geichwiitern Pred. Jo— 
hann Penner, wo wir nachmittag etliche 
Stunden eine gejegnete geistliche Unterhal- 
tung hatten. Bon dort fuhren wir nad) 
Br. Gerhard Wiebes Heim. Zum Abend 
fuhren wir zum Soipital, wo wir unser 
Quartier hatten. 

Mittwoch morgen holte Prediger Br. 
Herman Wiebe mich nach jeiner jehr nabe 
der Stadt gelegenen gut bebauten Farm. 
Die Bormittagsitunden wurden ıms ſehr 
furz. Ehe wir es recht inne wurden, hatte 
die freundlichen Tochter des Bruders eine 
ihöne Mahlzeit bereitet und lud uns ein zu 
Mittag. Nachmittag fuhren wir auf Ein- 
ladung nach Melteiter Gerh. Penner, wo 
wir jehr freundlich empfangen wurden. 
Wir famen bald auf die Erfahrungen in 
der durchlebten Vergangenheit und erinner- 
ten uns noch an jo manches von bergange- 
nen Tagen. Die beiden lieben Brüder 
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Joh. P. Penner und Andreas Wiebe fa- 
men auc bald bin und der Nachmittag 
wurde uns jehr furz. Zur Naht fuhr Br. 
Penner mich zum Hiſpital. 

Dienstag morgen fam der Arzt und un— 
teriuchte Heinrich und jagte, dal er außer 
Gefahr jei, wir dürften heimgehen. Wir 
beichlojien, Freitag morgen beimzufabren. 
Dienstag Nachmittag fam Br. Aron Klaſ— 
ien und wollte uns holen, weil wir aber 
der Einladung der lieben Freunde Peter 
Sanzen zugejagt hatten, konnten wir nicht 
mitfahren. Den freundlichen Gruß von dem 
lieben Freund Wilhelm Andreas durch mei- 
nen Sohn erhalten. Dante jehr. a, lie- 
ber Bruder, ich hätte euch gerne in eurem 
Heim bejucht, aber jo weit zu Fuß zu ge 
ben, will nicht mehr gut geben. ich er- 
wartete auch einen Beſuch im Hoipital. — 
Freitag 11 Uhr a. m. fuhren wir beim. 
Abends waren wir zubauie. Ich möchte al- 
len, die im ähnliche Xage Fommen, 
das Hoipital in Beatrile jehr empfeh 
len. 

Mein lieber Koujin,: Peter Janzen, Si- 
birien, Rußland, es freut uns, dab du an 
uns denfit. Ich warte ſchon jehr auf den 
in der Rundſchau veriprocdhenen Brief. 
Wohl der erite dann von dir, nicht wahr? 
Heinr., du ichreibe auch! Eure Frauen find 
Töchter unjerer gewejenen Nachbarn, aber 
wejien, Seinrih oder Johann Franz? 
Bitte, ichreibt uns doch etwas von ihnen. 
Grußet fie auch herzlich von uns. Bon dem 
Abjterben uniers Betters Beter Penner im 
Zionsbote gelejen. Beter jein Bruder Hein 
rich Benner jeine Frau wurde am 8. Mai 
in Oklahoma begraben. Sie jtarb in Ca 
lifornia. Unſere Freunde in der Krim lai- 
je ich hiermit willen, dab wir nod) alle le- 
ben. Onkel tornelius Kliewers, jeid berz 
lid) von ums gegrüßt. Wir möchten aud) 
gerne einmal etwas lejen von Peter und 
David Franz, Mleranderthal. Euer Neffe 
Abr. Franz iſt noch immer fleihiger Poſt 
fahrer, 


Kornelius und Jakob Dürkjen, euer Bild, 


bier bei Geſchwiſter Peter Unruh, wo ihr 
am Sarge eures Schiviegervaters jteht, ha 
be ich gut betrachtet. Kornelius jein wei 
5e8 Haupt hat Feine Nehnlichfeit von frü— 
ber. Aber Nafob, deine Gefichtszüge von 
früber babe ich genau darauf gejehen. - 
Mandye Erinnerungen aus der VBergangen 
heit ftiegen in mir auf und o, jo gerne hät— 
te ich mit euch mündlich geiprodhen. Jetzt 
jind wir beide alt und haben auch die Welt 
durchlebt, find bald an der Pforte der Ewig— 
feit. Mein Haupt ift auch ſchon ganz weih. 
Schreibt uns doch auch "mal etwas! Wenn 
i hdeine Adreſſe wühte, Kafob, hätte ich dir 
ichon einmal geichrieben. 

Br. Johann Gooßen, Halbitadt, hait du 
uns wohl ſchon vergeſſen? 

Allen Leſern Gottes Segen wiünichend, 
jind wir eure Mitpilger nach Zion, 

J. J. u. Suſ. Aliewer. 
Oklahoma. 

Drienta, Dfla., den 14. Mai 1912. 
Lieber Editor! 

Ich wünſche dir gute Geſundheit und 
Frreudigfeit in deiner Arbeit! Ich möchte 
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der Rundſchau einmal ein wenig mit auf 
die Reiſe geben. Ich machte meine Bibel 
auf und traf Jakobi, das 5. Kapitel. Da 
lejen wir: Wohlan ihr Neichen, weinet und 
beulet iiber euer Elend, das iiber eud) fom- 
men wird! Dann Spr. 11, 28: Wer fich 
auf jeinen Reichtum verläßt, der wird un— 
tergeben, aber die Gerechten werden grünen 
wie ein Blatt. Und warım weinen? Euer 
Reichtum iſt verfaulet, eure Kleider ſind 
mottenfreilig geworden, und euer Gold und 
Silber iſt verroftet, und ihr Roſt wird euch 
zum Zeugnis jein, und wird euer Fleiſch 
frejlen wie ein Feuer. Ihr babt Schäße 
geſammelt in den legten Tagen. Und der 
Heiland jagt zu uns: „Trachtet am eriten 
nad) dem Reiche Gottes und nad) jeiner Se 
rechtigfeit, jo wird euch das alles zufallen. 
O, wie weit gebt ſich das in dieſer Zeit aus 
einander. Jetzt, wenn man mit den Leu 
ten zuſammen kommt, wird gefragt: Nun, 
wieviel haft du ſchon eingebradt? Dann 
beit es, jo und jo viel; aber wenn die Ern 
te gut ausfommt, muB ich noch eine Farm 
faufen, denn ich habe nody zu wenig Land. 
In Sei. lejen wir: Wehe denen, die ein 
Haus an das andere ziehen und einen Ak— 
fer zum andern bringen, bis dab Fein 
Raum mebr "da jei, daß jie das Land al- 
lein bejigen.“ Solches alles wird vor Ge 
richt fommen, und die Armen werden un 
terdrüdt. Womit will jich dann der Menich 
entichuldigen? denn Gott hat den Armen 
auch geichaffen jowohl als den Reichen, und 
er bat jein Wort noch bis dato erhalten, 
ud wer das nicht beachtet und befolgt, 
den wird unſer Heiland richten und ihm 
Yohn geben nad) jeinen Werfen, und wird 
das Wehe Fommen, wovon Jakobus ſpricht 
im vierten Vers: „Denn ſiehe, der Arbei 
ter Yohn, die euer Land eingeerntet haben, 
und von euch abgebrodhen, das jchreiet; umd 
das Rufen der Ernter ift gefommen vor die 
Obren des Herrn Zebaoth.“ Und Bers 5: 
„Ihr habt wohlgelebt auf Erden und eure 
MWollujt gehabt und eure Herzen geweidet, 
als auf einem Schlachttag.“ DO, wollen 
wachſam jein iiber unjere Seelen; es jind 
ernite Worte, die Jakobus ipricht, und nach 
dem Worte Gottes werden wir gerichtet 
werden. Wir kommen alle auf Gottes Wag- 
ſchale, möchten wir nicht zu leicht erfunden 
werden! 

Editor und Leſer nochmals grüßend wit 
4,1. 

A. 8. Siebert. 


Collinspille, Dkla., den 14. Mai 
1912. Werter Editor und Leſer der Rund- 
ihau! Ich will einmal etwas von hier 
berichten, hoffentlich werden ſich einige da- 
fiir interejlieren. Muf der deutichen An- 
ſiedlung ift, joviel ich weiß, alles geſund. 
A. A. Ejauen find nad) Inola auf Beſuch 
aefabren per Bugay. Die Strede joll 25 
Meilen betragen. Das Wetter ift bier nad) 
Regen und wieder Negen. Die Narmar 
beit it durch de nRegen jehr aufgehalten 
worden ; doch ift das Kornpflanzen meiſtens 
beendet. Einige haben ſchon die Arbeit mit 
de m@ultivator begonnen. Es wird jet zu 
Kaffircorn gepflügt und auch ichon ge 
pflanzt. Der Weizen jteht aut; auch das 
(Gras wächſt ſehr. Einige iprechen ſchon da— 
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von, etwas Gras zu mähen. Das Heu fo 
ftet ihon bis 75 Cents der Ballen, Corn 
$1.00 per Buſchel. Eier verfaufen wir zu 
20 Cents und die Butter zu 30 und 35 
Gents. Wir können es meiftens für Paar 
verfaufen, denn es find bier viel Arbeiter, 
die in den Schmelzwerfen beichäftigt jind. 

3. D. Ward, unſer Yandagent, bat ver- 
fontraftiert, 40 Häuſer zu bauen, und wie 
ich gehört habe, jollen noch mehr Kontraf- 
te gemadht werden. Es ijt bier unlängit ei- 
ne Banf eröffnet worden, bereits die drit- 
te in der Stadt. Es ift bier auch eine Zie— 
gelbrennerei, die mit Gas betrieben wird; 
auch haben wir eine Eisfabrif bier, eine 
Gelegenheit, ſich abzukühlen. Gegen den 
Verkauf ftarfer Getränfe wird jehr aear 
beitet; es joll durchaus etwas aus der 
Stadt werden. 

Kohlen kaufen wir für $2.50 bis $3.00; 
Brennholz befommen wir aus dem Wal- 
de frei. Bretter und Ständerholz von der 
Sägemühle fojtet 1 und ein viertel Cents 
bis ein und einbalb Cents per Fuß. 

Wir haben es bier nody jo wie am An- 
fang als wir berfamen; jeden Sonntag 
deutihe Sonntagsichule. Uns fehlt sehr 
die deutiche Predigt. Wir bitten bejonders 
um PBredigerbeiud. H. Neiniers von Mi- 
chigan haben bier eine Farm gefauft. Wir 
ihauen aus nach mehr Anjiedler. 

Einen Grub an Leſer und Editor, ı 
eurem geringen 

II. P. Neufeld. 





TCancada. 





Saskatchewan. 

Loſt River, Sasf., Canada, den 10. 
Mai 1912. Werte Rundichan! 

Sc) möchte auch eine Fleine Köorreſpon 
denz mitgeben. Zuerſt Fommme ich zu Dir, 
lieber Freund Franz Peters in Orenburg, 
weil du doch meines Mannes rechter Bet 
ter bit. Ich fand in der Rundſchau, dal; 
deine liebe Frau geitorben it, und daß 
es euch nötig an Silfe fehlt. DO, Lieber 
Freund, e8 gebt uns auch nur fnapp. Wir 
baben im vergangenen Sommer wohl eine 
reiche Ernte gehabt, aber der Weizen war 
ichlecht, nicht zu verfaufen, aljo war es 
nur Kutter; aber wir müſſen unjerm Lieben 
Herrn doch vielmal Dank jagen für alle 
Wohltaten, die er an uns tut. Geſund 
jind wir bei uns alle, außer mir. Ich ha— 
be Rheumatismus und mu; auch immer Dit: 
jten: aber ih kanmm noch immer auf jem. 

Lieber Better, ih muB dich noch fragen, 
ob du. deinen Onfel und Tante von deines 
Vaters Seite ſchon vergeſſen haft? Denn 
bier find noch) alte Martin Hammen. Sie 
iit deines Vaters Schweiter ; die leben nod). 
Und dann find noch ihre Kinder, die du 
doch alle gut kennſt. Eritens find wir — 
wir jind auc Martin Hammen — und Be- 
ter, Kornelius und Michael Hammen. Das 
find alles deine Bettern. Warum ichreibit 
dur nicht an ums? Bitte, jchreibe doch ein- 
mal an uns einen Brief oder durch die 
Nundihau! Wenn du etwas von meinen 
Geſchwiſtern Peter und Heinrich Abrams 
und Jakob Regieren, die ſoviel wir wii 
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jen in Kamenka No. 4 wohnen, weißt, 
fannit du uns vielleiht berichten, wie ch 
ihnen geht. Mein Wunſch und Gebet iſt, 
wenn ihr doc könntet nach Amerifa kom— 
men; denn bier hat doch ein jeder ſein 
Brot und für das Vieh Futter genug. 

Wir find auch weiter gezogen. Haben 
ſchon über ein Jahr bier gewohnt und ba» 
ben uns ein warmes Haus von Waldholz 
gebaut. Bier ijt viel Holz zum Bauen umd 
aud zum Brennen. Hier iit noch gutes 
Aderland zu haben, und Waſſer ijt überall. 
Bier find ſchon 14 Familien Deutiche wohr- 
baft und wir hoffen, es wird hier eine An- 
jiedlung geben. Darum raten wir euch, 
auch berzufommen. 

Ich muß nody berichten, da Gerhard 
Wiebe aus Neuendorf, Alte Kolonie, Siid- 
rußland, der dein Better it, auch bier wohnt 
und frob iſt, dab fie hier find. 

Wir haben ſchon viel Negen befommen 
und das Land iſt jehr nal geworden, dab 
es ſchon nicht an Negen fehlt. Wenn uns 
der liebe Herr Segen jchenft, dann kann es 
eine qute Ernte geben. Das Wetter iit 
jetzt jehr ſchön. 

Unſere Adreſſe iſt: Loſt River, Saskat 
chewan, Canada, North America. 

Noch einen Gruß an alle Wermwandte, 
Freunde und Bekannte. 

Mart. u. Maria Hamm. 


Hodgeville, Sasf., den 5. Mai 12. 
Lieber Editor und Leſer! 

Weil es heute ein Regentag it und man 
am liebjten drinnen in der Stube ſitzt, jo 
niit man die Zeit mehr dazu aus, Gottes 
Wort md die Beitichriften zu lejen, als bei 
ihönem Wetter. Ich fam denn darauf, et 
was fiir die Nundichau zu jchreiben. Wiin 
iche denn zuvor jedem Gottes Segen und 
die Geſundheit an Leib und Seele! 

Ihr Lieben, wenn ich jo in der Rund— 
ſchau leje, dann bemächtigt ſich meiner ein 
jo wunderbares Gefühl. Da ijt dann einer, 
der jeine Freunde jucht, und dann wieder 
einer, der nach Amerifa geholfen jein will, 
noch ein anderer teilt wieder von einer un- 
ginatichen Fahrt mit: Pferde vom Zu; 
totgefahren, jelbit mit dem Leben davon 
gefommen, wieder einer fündigt feine Ar 
mut an, um zu Brot geholfen zu werden, 


"einem ift die Frau geftorben, uw. Das 


gibt mir dann jo ein unheimliches Gefühl. 


D ihr Lieben, getrojten Mutes, 

Wir fommen bald nad) Haus. 

Rir wollen darob kämpfen 

Segen die Sünde und Welt. 

Wenn es mir erlaubt ist, mache ich mit 


Hilfe der Rundichau eine Nundreiie und 
gehe zuerſt nad) meinen Eltern Johann 
Wiensſen, Olgafeld, bei Roſthern. Was 
macht ihr noch immer? Seid ihr noch am 
Leben? Bitte, jchreibt uns einen Brief! 
Und ihr Onkel und Tante Peter Kröker, 
Dfterwid, wir möchten auch von euch gerne 
hören, jo audy von Onfel und Tante Da- 
vid Krökers. Bruder Gerhard, wo biſt du 
mit. deiner Yamilie? Und ihr Freunde und 
Geſchwiſter bei Roſenfeld, Manitoba, Tie- 
jert uns auch einmal ein Qebenszeichen von 
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euch. Ihr Diedrid Klaffens, warum jeid 
ihr von Turnbill, der Gegend bei Herbert, 
weggezogen ? 

Jetzt noch nach Rußland, nad Oſterwick. 
Lieber Vetter Wilhelm Janzen, warum laßt 
ihr nicht von euch hören? Und mein Bru— 
der David in Schorniicherv, Müller beiftlai- 
jens? Lebt er noch? Ich las in No. 18 
der Rundſchau von meinem Better Franz 
Peters, Orenburg. Es tut mir leid um 
dich und um deine Familie. ES fommt mir 
noch nicht jo jehr lange vor, als wir beide 
unjer Brot von einem Tiihe aßen, aber 
was hat die Zeit uns bis jegt nicht ſchon al- 
les gebradt! Ich fühle mich heute noch 
danfbar dir gegenüber, daß du mir ſoviel 
Waſſer haft aufgeholt aus dem Brummen, 
weil ic) wegen verplagte Hände fait n-hi 
fonnte, Jetzt plagen mir nicht mehr die 
Hände, wenn ich fie mit Komfort - Seife 
einreibe, glei nadydem ich fie getwaichen 
babe, dann babe ich immer heile Hände. 

Es regnet umd jchneit durch einander 
Weizen haben wir genug gejät. Der erite 
Weizen iſt jchon reihig aufgegangen. 
Unſere Adreſſe iſt: Iſaak Klaſſen, Hod— 
geville, Sasf., Kanada, Nord-Amerika. 

Zum Schluß noch einen Gruß von eur 
Freunden und Geſchwiſtern 

Slaafı Mag. Klafſen. 

Borden, Sasf., den 5. Mai 1912. 
Wünſche dem Editor und allen Lejern der 
Rundſchau den Frieden Gottes, und will 
verjuchen durch die Nundichau allen Freun 
den in Rußland, die jo jehr zerjtreut wol: 
nen, ein Lebenszeichen zu geben. Zuerſt 
will ich erzählen, wie weile der himmlische 
Vater mit uns bier in Sasfatehewan um— 
acht. Ihm jei Dank dafür! 

Stier blieb viel Getreide ungedroſchen. 
Die Soden ſtümten unter und ih dachte, 
das jei alles verloren. Aber Gottes Ge— 
danken waren anderd. Ausgangs Mär; 
fing es an zu tauen, und es taute jehr raſch. 
Den ganzen Mprilmonat war immer gro 
Ber, trocener Wind, der das Getreide tıod 
nete, und die Maſchinen jummten von frich 
morgens bis jpät abends. Nett find in ım 
jerer Umgegend die Hoden alle gedroihen. 

Nun noch etwas von unjerem Br Finden. 
Wir find jegt wieder ganz allein auf der 
Farm. Den ganzen Winter war die liebe 
Frau jehr ungeſund. Jetz ift fie etwas bei- 
jer, aber nicht jehr viel. Sie leidet am 
Magen und Fann fajt nichts eſſen. 

Du, Schw. Pauls, Samara, haft du den 
Brief erhalten? Ich bin mir mit eurer 
Poſt nicht ganz fiher. Much ihr andern Ge- 
ſchwiſter Ejauen, warum jchreibt ihr nicht? 
Und du, lieber Bruder Franz Negehr auf 
Sagradowfa, haft dur auch nicht den Brief 
erhalten? Du bijt doch ein guter Schrei- 
ber. Johann Warfentins, Gmadenfeld, 
babt ihr ums dort alle vergejien? Ich er- 
innere mich noch oft an die Abendſtunden in 
Altonau, wenn die Stube voll war und 
wir glüdlich waren. Wieviel find von den 
Geſchwiſtern ichon geitorben! Much wird es 
bald von uns beißen: Sie jind geitorben. 
Wohl uns, wenn wir im Glauben beharren 
bis ans Ende. 

Lieber Kornelius auf der Forftei, & 
freut mich, daß du die Aufgabe fühlſt, unter 
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die Heiden zu geben. Weihe nur die beiten 
Kräfte dem Herrn Jeſum Chriſt. Schrei- 
be nur wieder einen Brief! 

Dieje fünf Tage im Mai it es jehr 
regneriich geweien, jo da nun die Erde 
jehr naß it. Wir veripredhen uns wieder 
eine gute Ernte, wenn Gott ums jeinen 
Segen gibt. 

Gmen berzliden Grub an den Editor 
und alle Yeier mit Röm. 5, 1. 

Sobann Wall. 


Rußiurd 





— 


Talma, Chaſſaw 
16. Februar 1912. 
Werte Leſer! 

Einen herzlichen Gruß zuvor! ch will 
verſuchen, etwas von unjerer Gegend und 
Verhältniſſen zu berichten. 

Das Wetter ift hier Negen und Schnee, 
abwechielnd mit wenig Froft, jedoch hat c3 
nur ausnahmsweiſe an den Fenitern ge— 
froren; emmal bat es 19 Grad gefroren, 
und doc iſt auf Stellen ſchon Mangel an 
Futter jpürbar. 

Unſere Aniiedlung iſt in jtetem Abneh- 
men begriffen. In den beilern Dörfern 
find noch ungefähr die Hälfte der Wirte; 
in einigen jogar nur fünf bis ſechs von 30 
und darüber, und es ziehen noch immer 
mehr weg. Viele ziehen nah Sibirien. 


Surt, Teref, den 


Etliche baben bei Suworowka Land ge- 


fauft; aber das ijt mur fiir den, der Geld 
bat. Wie es jcheint, dann wird die Sa 
de mit der Mutterfolonie auch endlich ih 
rem Ende nahen. Wir haben wieder zwei 
Männer hingeſchickt, um zu wirfen, dar 
wir den Kaufbrief erbalten. 

Hier in unferer Gegend find auch wie 
der etliche auf der Krankenliſte: In No. 1 
Wanderlo die Heinrih Wiebidhe, N. Lepp 
und die Sattin des Heinrich Palzer liegt 
darnieder. 

Geſtern wurde in No. 6 Nlerandrowfa 
bei Beter Franien ein Söhnchen von unge 
fahr drei Wochen begraben. 

Sonntag, den 10. Februar wurde im N». 
10 in der Kirche das 21 Jubiläum der Heb 
amme Abr. Funkſche, frhüer Rudnerweide, 
gefeiert. Die Kirche war ziemlich ange— 
füllt. 

Nun, ich komme noch zu euch, liebe Freun 
de in Amerika auf Beſuch. Was macht ihr 
Onkel und Tanten, Vettern und Nichten in 
Kanſas? Habt ihr, Onkel Gerhard Nenm— 
felds Brief vom September 1911 erhalten” 
Ihnen, Tiebe Tante Peter Edigeriche, be 
ben wir gleich Antwort gegeben auf Ihren 
‚Brief: habt ihr die erhalten? Euren Auf 
lat in No. 7 von Gerh. Sarder& haben mir 
geitern gelejen. Bitte, jchreibt einmal ci 
nen langen Brief! Schreibt auch ihr au 
dern Bettern und Nichten alle einmal! 

Wir haben Luft, nah Sibirien zu ziv- 
ben, denn dort fünnte man vielleicht noch 
etwas anfangen, wenn der himmlische Pa 
ter jeinen Segen dazu gibt. 

Bas mahen Sie, Tante Gerh. Berge- 
Ihe, dort in Oflaboma jamt den Kindern? 
Bitte mich von Ahnen mm ein Lebenszei 
hen. 

Bruder 


Dezember den 


Daniel bat im 


Blennonitifche Rundſchau 


Forſtdienſt beendigt; er wohnt jegt zuhau— 
je, Die Eltern gedenken im Frübjahr ein 
nenes Wohnhaus zu bauen. 

Wohnt Johann Rogalsky, weldder im vori- 
gen Jahr von Rukland nad) Amerika 309, 
in Oflahboma Gr möchte berichten, wie es 
ihm dort gefällt. Bitte, berichten fie etwas 
von dort, aber nicht mur die Licht-, jondern 
auch die Schattenjeiten, denn es Find noch 
mehrere, die Luft haben, hinzuzichen. 

Den 18. Februar. Da ich noch nicht den 
Brief beendigt hatte, und heute einen Brief 
von Ihnen, Tante 9. gewejenen Ediger er- 
balten ımd Ihr Befinden daraus eriehen 
habe, jo will ich kurz etlihe Fragen be- 
antworten: Die Rundichanu wird geichidt, 
den größten Danf dafür. Der himmlische 
Vater wolle es ihnen reichli chvergelten. — 
D. Klaſſens wohnen ungefähr 15 Werft von 
uns ab; werde die Beitellung beiorgen. Ich 
gedenfe in Kürze mit ihm zujammen zu 
fommen, wenn der Herr Leben und Ge- 
ſundheit jchenft. 

Sch muß noch glei bemerfen, daß die 
obenerwähnten zwei Männer, die wir nad) 
der Mutterfolonie geſchickt hatten, um in 
der Sache wegen dem Kaufbrief zu wirfen, 
aeitern abend zurüdgefonmen find. Mit 
acht Dörfern, von No. 1 bis No. 6 und 
No. 8 und 9 iſt verichrieben worden, mit 
den andern noch nicht. Wir find verpflich- 
tet, der Mutterfolonie 12 (oder 19? Ed.) 
Rubel auszuzahlen und ums von der Kolo— 
nie loszuichreiben. Wie fich die Lage bier 
geltalten wird, das wird die Zeit lehren. 

Nebit Gruß, 

D M. Balzer. 





— 


Sakſagan, Jek. Rußland, den 19. 
Februar 1912. Zwor einen Gruß an den 
Editor und die Leſer der Rundſchau! Et 
wa dor einem Jahr ichrieb ih an Die 
Rundſchau und ſuchte alte Freunde und Be 
fannte auf. Ich befam auch von mehreren 
darauf in der Rundſchau Antwort. Dann 
ſuchte ich fleißig jede Nummer durch um 
noch mehr zu finden; aber alles verſtumm 
te. Nun mit einmal fällt es mir ein, dal; 
ich nur immer ſuche und feinen Bericht ein- 
ſende. So wird es andern denn auch ge 
ben, und ſchließlich aibt es feinen Leſeſtoff. 
So will ich heute verjuchen, etwas für die 
Rundſchau zu Ichreiben und auch gleich da 
rum bitten, meine Adreſſe zu ändern von 
Stanzija Rjadowaja, Chutor Rebalka, nach 
Alerandrowfa, Poſtabt. Sakſagan, Goup. 
Jekaterinoſſaw. Bitte die Rundſchau dort 
bin zu ſenden. (Die Aenderung iſt ge— 
macht. Ed.) 

Nun danke ich allen denen, die ſich in der 
Rundſchau auf meinen Bericht gemeldet ha— 
ben, und am meiſten danke ich dir, lieber 
Vetter Klas Dück für deinen ſchönen Brief, 
den du uns geſchickt halt. Ich habe deniel- 
ben auch gleich beantwortet, wei; aber nicht 
ob du die Antwort erhalten haft, denn ich 
befomme feine Antwort mehr von din. Du 
ichriebit auch, daß ihr wollt nad Californin 
ziehen, hat der Brief euch denn ſchon nicht 
dort getroffen, dab ihr ihn nicht erhalten 
habt? oder babe ich didy mit einem Brief 
beleidigt? Ich babe dir alles beantwortet, 
ſollte ih gefehlt haben, dann bitte ich um 
Derzeibung. 
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Nun ihr andern Freunde alle, Schreibt 
doch and) einmal, ich werde nichts jchuldig 
bleiben. Da iſt auch ein Abraham Thie— 
Ten in Amerifa, früber auf Plujew in 
Neubergtbal. Dein Vater iſt jept in Oren- 
burg. Auch euch, Korn. und Gerb. Frieien, 
einen herzlichen Gruß; Alas Dück bat mich 
von euch gegrüßt. Wilhelm Bram, sei 
gegrüßt. Ich babe von dir jchon mehrere 
Berichte geleien. Alle, die jich meiner erin- 
nern, find gegrüßt. 

Wir haben ſchon lange nicht joviel Schnee 
aebabt als diejen Winter. 

Will noch berichten, dad; wir zwölf Werft 
weiter ziehen wollen ; wir wollten jonjt auch 
nach Sibirien zieben, werden aber erit nodı 
cin Jahr bier im Süden bleiben und hor— 
chen, wie es dort in Sibirien weiter gebt: 
denn es gruielt ums noch vor der großen 
Kälte. 

Gott mit allen Rumdichauleiern! 

Johann und Satharina Sawatky. 


Snadentbal, Turfeitan, Miien, den 
20. Februar 1912. 

Werter Editor und Leſer! 

Den Frieden Gottes und Gejundbeit an 
Yeib und Seele zuvor! Onkel Bernhard 
und Juſtina Sammen in der jehr weiten 
Ferne Amerifas, ich danfe herzlich fitr die 
Liebe, die Sie an mir beweiien, indem 
Sie mir die Rundſchau jchenfen. Ich woll- 
te Ihnen jonjt einen Brief jchreiben, aber 
id) ‚..ule die Schuldigfeit, es durch die liebe 
Rundſchau zu tun, weil ich Ihre Liebe zu 
geringe geichägt hatte und jo bitte ich um 
Verzeihung und hoffe baldigit auf ein Ja 
wort. Lieber Onfel und Tante, wenn w’r 
uns fönnten mimdlich beiprechen, was wir 
ihon alles erfahren haben in der Zeit umfr- 
rer Trennung, ich winichte es zu Gottes 
Ehre; aber es it im diejer Zeit nicht mög— 
lich, und jo müſſen wir es anstehen laſſen, 
bis wir werden dort jein, wo fein Scheiden 
mehr it. Grüßen Sie nod alle Ihre Kin 
der. Und du, lieber Betteronfel Abraham 
Damm, jei berzli von uns allen gegrüßt 
Pitte um einen langen Briei! 

Vieber Editor, Tieft un Michigan feiner dis 
Rundichan? und mein lieber Vetter Hein 
rich Teichrüb auch nicht? (Wir haben in 
Michigan Leſer, aber ein Heinrich Teichriib 
icheint unter denielben nicht zu jein. Ebd.) 
Vielleicht iit in jeiner Nähe jemand jo qut 
und überreicht ihm dies für ein herzliches 
Danfeihön 


D elige Stunden, die Jeſus uns ichentt, 

Ta man nur der Wunden des Lammes 
gedenft! 

Man jenkt ſich ins Blute und denft fonit 
an nichts — 

Zingt alle, ſingt alle Salleluja'! 


Cure euch liebende Nichte, 


Anna Heinr. Mandtler. 


Romanowka, Orenburg, 
den 25. Februar 1912. 
Grub an dieLeſer und 
Rundſchau! 


Rußl. 
Einen herzlichen 
Leſerinnen der 
Sc bitte ſogleich um Aufnah 


me dieſer Zeilen, da ich die Rundichau lejr 
und die andern leien fie auch, jo möchte ich 


durch dieſelbe juchen, meinen lieben Onfe! 
ausfindig zu machen. Derielbe iſt eirı 
Franz Görzen. Der alte Onfel wird wahr- 
icheinlich nicht mehr unter den Lebenden 
jein; jedoch müſſen da noch Rinde ſein, 
die ums Fönnten ein Lebenszeichen gebeir. 
su) glaube, dab fie gegenwärtig in Amer'’- 
fa wohnen; aber wie ihr Dorf heißt, 't 
mir ımbefannt. rüber wohnten jie in Mi- 
chaelsburg auf dem Fürftenlande. Bon dort 
iind fie im Jahre 1877 ausgewandert nadı 
Amerifa. Ich möchte jo gern erfahren, ob 
von ihnen noch jemand am Leben it. Wir 
würden uns jehr freuen, einmal von ihnen 
etwas zu lejen. Es müſſen da noch viele 
Kouſinen und Bettern fein. Die Aelteſte 
bie Maria; fie hatte an einer Sand kei— 
ne Finger und dann waren Franz, Suſan 
na, Katharina, Jakob und noch andere 
mehr. Ich kann fie nicht alle beim Namen 
nennen. Die damals Flein waren, habe id) 
vergeſſen. Wahricheinlich werdet ihr auch 
willen wollen, wie mein Name iſt. ch bu 
Peter Iſaaken Tochter Maria, verheiratet 
mit Seinrich Braun, früher wohnhaft ıı 
Michaelsburg, von da nad Diterwid und 
dann nad) Sanatjeivfa und von dort hierber 
nach Drenburg gezogen. Hier haben wir 
auch ſchon 14 Jahre gepilgert. Es iſt ei- 
ne lange Zeit; haben auch ſchon manches er 
fahren, beionders in diefem Winfer find oft 
dunkle Stunden eingefebrt, denn wir haben 
eine Mißernte gehabt, welches ihr ichon wiſ— 
ſen werdet, denn man bat ichon viel davon 
in den Beitungen geichrieben. Ich woll- 
te ſchon nicht auch noch Flagen, jedoch euch 
berichten, das wir etwas Mehl und Saat- 
getreide von der Mutterfolonie befommen. 
Es fommt ver Bahn bis Pokrowsk, und 
von da müſſen wir es jelber holen. Es iii 
eine ziemlih Strede zu fahren, und dan. 
wollen die Pferde, welche nur mit Weizen 
itrob gefüttert werden, oft verjagen. Die 
Drenburgichen Pferde find dieien Winter 
ſehr arm; es fehlt ihnen an Futter. Mari 
cher hat ichon ijein Pferde unterwegs liegen 
aelaiten. 

Das Wetter iſt hier jehr wechielhaft. Dit 
ſtürmt es und oft ift auch Sehr ſtrenge Käl 
te. Es hat im Februar ſchon ſo geſtümt, 
daß der Nachbar zu Zeiten nicht zu ſehen 
war. Es war dieſen Winter, beſonders 
nad Weihnachten, etivas Ungewöhnliches. 

Der Geſundheitszuſtand iſt im Allge 
meinen ganz gut; doch ich leide an Rheuma 
tismus, auch babe ich öfters Kopfichmer 
zen, 

Nun, werte Freunde, ich wünſche eudı 
jamt Stindern die ſchöne Geiundheit und 
bitte, wenn dieſe Zeilen zu euch fommen. 
uns etwas von euch hören zu laſſen. Soll 
ten aber dieie Freunde die Rundihau nicht 
feien, io bitte ich die Leſer, daß iemand 
möchte ihnen dieſe Zeilen zu leien geben 
damit wir doch erfahren, wo fie wohnen. Ich 
werde ihnen dann Näheres beridten. Wir 
iind früher viel bei dem Onkel und ber 
Tante auf Beſuch geweien. Unſere Adreſie 
it wie folgt: Rußland, Gouv. Drenburg, 
Uoſt Dejewfa, Dorf Romanowfa No. 8, 
Heinrich Diedrich Braun. 

Alle grüßend, unterzeichnen jich 


Heiner u. M. Braıcn, 


AAennonitiſche Rundſchau 


Romanowka, No, 8, Poſt Dejewka— 
Orenburg, Rußland. Ein paar Zeilen an 
alle Leſer und Leſerinnen und ein Gruß. 
Ich möchte gerne wiljen, ob mein Onkel Na 
fob Janzen nod) lebt oder nit. Vielleicht 
leben die Bettern und Kouſinen noch. Ich 
fenne ſie nicht, denn fie find ſchon lange 
dort in Amerika. Wir find jchon 20 Jah— 
re in Orenburg, und fie find noch früber 
nach Amerifa gezogen. Sein Bater, Kor— 
nlins Nanzen wohnte früher in Neufird. 
Mein Bater iſt der Bruder an Jakob Jan— 
zen. Bon SKornelius Nanzen haben wir 
ihon oft gelejen, jollte das en Sohn mei 
nes Onfels jein? Dann bitte ih um ei— 
nen Brief oder um Nachricht durch die 
Rundſchau. Die Eltern meines Mannes 
lejen die Rundihau. Nun möchten wir ger- 
ne willen, ob fie noch leben, was ihr Tun 
und Treiben it, wieviel Kinder fie haben 
und wie fie alle heißen. ch werde mic 
denn auch zu erfennen geben. Ich bin Ab- 
rabam Janzens Tochter Eliſabeth. Meı- 
ne Eltern wohnen im Samariichen, in Au 
terla. Ich bin verheiratet mit Peter Bram 
jeit bald jieben Jahren. Wir hatten vier 
Stinder, von denen eins tot iſt. Ich woh 
ne 80 Werit von den Eltern entfernt. Ich 
möchte gerne willen, wo meine Schulfreun: 
din Selena Flaming in Amerika wohnt. 
Sie wohnten früher in Mlerandertbal, bei 
uns jchräge über die Straße. Wir beide 
baben oft zujammen geipielt. Ich befam 
auch von ihr einen Brief, als fie 17 Jah— 
re alt war. Ich babe auch glei geantwor— 
tet, weiß aber nicht, ob fie den Brief erhbal- 
ten bat oder nicht. Wielleicht lebt fie auch 
nicht mehr. Wenn ich recht bin, bat fie 
drei Brüder: Peter, Jakob und Daniel. 
Wenn ihr dieies zu leſen befommt, dann 
jeid jo aut und laßt von euch hören. 

Uns gebt es nur arm; wir haben eine 
Mibernte gehabt. Das Vieh wird nur mit 
altem Weizenſtroh gefüttert. Dabei verliert 
es jo an Kraft, daß es faft nicht allein auf 
jteben fann. Dazu haben wir bier einen 
langen, jtrengen Winter. Das Futter und 
Brennmaterial will nicht ausreichen. Damı: 
ſoll gefauft werden, und Geld tit micht vor- 
handen. Dann jteigt uns oft die Frage 
auf: „Wie wird es noch werden? Der Serr 
wird uns nicht verlaflen, wenn wir ibm mu“ 
vertrauen. 

Sch muß noch berichten von meinen Ge— 
ichwiltern. Kornelius iſt auf Barnaul und 
Margaretha ift jet auch dorthin gezogen. 
Sujanna, die Jüngſte, ift noch ledig, fie ift 
19 Jahre alt. Der Bater hat ihon aanz 
graues Haar. 

Falls unſere Freunde die NRundichau 
nicht Iefen, jo bitte ich Lefer in ihrer Nähe, 
ihnen dieſes zu leſen zu geben. Unſere 
Adreſſe iſt wie oben angegeben. 

Noch einen berzlihen Gruß an end al- 
le. 


GE. und Peter Braun. 


Kolonie Rohrbach, Teref-&ebiet. 
Einen herzlichen Gruß an den lieben Editor 
und Zeiern der Rundſchau! 


Um meinem Beriprechen, das ich meinen 
lieben Bettern in Amerifa gab, nadyzufom- 
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men, will ich verjuchen, etwas für die wer- 
te Rundichau zu jchreiben. Nun, ihr lieben 
Vettern und Nichten in Nebraska, muß euch 
zuerſt gründlich ermahnen, warum ihr mei- 
nen Brief nicht beantwortet habt. Im Of- 
tober 1911 jandte ich einen Brief an Better 
Joh. Kliewer. Hoffte auch auf Antwort, 
doch bis heute vergebens. Wenn ich die 
Rundſchau erhalte, durchſtöbere ich fie in 
der Hoffnung, 'mal etwas von euch zu hö— 
ren; leider immer umſonſt. Du, lieber 
Better Kornelius, bift ja Lehrer und kannſt 
aut schreiben, warum jchreibjt du nie? — 
Nun, ich will euch verzeihen, hoffe, dab ihr 
noch mal jchreiben werdet. Will euch nun 
etwas von uns und meinen Geichwiltern 
berichten. Ich bin jeit fünf Jahren bier 
auf dem Terek in obenerwähnter Kolonie, 
Lehrer. Seit drei Nahren verheiratet mit 
Maria Franz, von Paulsheim, QTaurien, 
ſtammend. Der Herr hat uns bis dato zivei 
Kindlein beichert, eine Tochter Maria, zivei 
einhalb Jahre alt und einen Sohn Hein- 
rich, 1 Jahr und 2 Monate alt. Sie gedei- 
ben präcdtig und jind ſchön geiund. Ha: 
be zur Zeit 22 Schüler in meiner Schule, 
von jieben bis 14 Jahre alte; aljo nicht eine 
große Schule. Lohn befomme ich von der 
Krone 360 Rubel, wovon ich 21 Rbl. 60 K. 
an- die Krons-Penſionskaſſe abgeben muß. 
Soviel ich weih, find alle die Terefer Leh— 
rer Mitglieder der Kronspenſionskaſſe. — 
Nach Ablauf von 10, 15 bis 25 Dienſtjah— 
ren, erhält jeder Zehrer Beniion von 180 . 
bis 360 Rubel jährlih. Bruder Peter iſt 
Lehrer in No. 14, etwa zehn Werft von 
mir ab, und ijt jeit Oftober 1911 verhei- 
ratet mit Lieja Franz, meiner Frau Schwe- 
ſter. Schweiter Anna und Mama in Rud- 
nerweide, jind, ſoviel mir gegenwärtig be- 
fannt iſt, auch geiund. Wenn der liebe 
Gott uns Geſundheit ichenft, wollen wir im 
Maimonat nah der Kolonie fahren, um 
unjerer lieben Mutter nebit Freunden einen 
Beſuch abzuitatten. 

Nun erlaubt, da id) noch einige ragen 
an euch richte. Wo hält ſich Gerhard 
Kliewer und Elijabeth auf? Lebt euer Pa— 
pa nod)? Bitte, jeid jo freundlich und 


Ihreibt uns einmal einen recht langen 
Brief, ich werde jeden Brief beantworten. 


Better David Buller läßt auch nie etwas 
von ſich hören. Ferner find dort noch Abra- 
ham Kliewers Kinder. Ihr lieben Bettern 
und Nichten, wenn euch diefer Bericht zu 
gelichte kommt dann jeid auch ihr hiermit 
aufgefordert, uns einen Brief ichiden. Am 
Schluſſe ſteht meine Adreſſe. Jetzt will 
ih noch einen Abſtecher zu Lehrer ®. P. 
Neufeld, Reedley, Calif, machen. Wün— 
ſche Ihnen, geliebter Lehrer nebſt Familie, 
viel Glück zu und in der neuen Heimat! 
Der Herr ſegne ihre Arbeit in dem Maße 
wie bier einſt in Gnadenfeld. Ich erinne- 
re mich noch gut, wie Sie uns am erſten 
Tag, den in der Gnadenfelder Zentral— 
Schule verbrachte, ermahnten, in Gottes 
Wegen zu wandeln und allen Fleiß an 
den Tag zu legen, um einſt nötzliche Men 
ſchen zu werden. Bitte, grüßen Sie Peter 


und Talieta, ich fenne fie perſönlich. Ich 

leje berzlicdy gerne Ihre Briefe in der Rund— 

han und Friedensitimme. Ich bitte, ichrei- 
Fortſetzung auf Seite 18. 
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Der Brüppel von Nürnberg 





Bon Felicia Butt; Clark. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Munz. 


(Fortiekung.) 


Yangjam zogen die Stunden dahin. Nic 
mand fam, um ihn zu ſehen; niemand Hiimmer- 
te jich um ihn; doch er hatte Troſt gefunden. 
Nie die Märtyrer in früberen Zeiten Stärfe 
von oben erhalten batten, ſelbſt inmitten der 
wilden Tiere, jo wurde auch Ulrich, der fich kei— 
nes Verbrechens jchuldig wußte, jtarf umd ru 
big, ſelbſt angejichts des Todes. Er legte jich 
wiederum auf fein Lager niever und herfiel 
bald in ‚einen friedlichen ımd wrquidenden 
ochlaf. 


18. Kap. Das Erwachen Orlandos. 


Wenngleich dieſe Tage für Ulrich eine ſchwe 
re Zeit waren, da er in ſeiner Ztllt ſaß und 
und auf den Tod wartete, jo waren ſie doc) 
ungleich jchwerer für den Siruppel, der alle 
Bequemlichkeiten feines prächtigen Heimes ge— 
no. Ulrich hatte das jtille Bewußtjein, daß er 
um einer gerewten Sache willen litt, indem er 
in die Auftitapfen des Meiiters trat. Orlando 
aber fühlte fich in einer doppelten Rolle, die er 
fpielen mußte, und der Gedanfe daran verfolg- 
te und demütigte ihn. Jeden Tag forichte er 
in feinem alten, griechiſchen Tejtament, und ie— 
den Tag faßte er aufs Neue den Entſchluß, vor 
der Welt das Belenntnis abzulegen, dat er auch 
dem Glauben Luthers huldige, umd dann fom- 
me über ibn was da wolle. “wenn ihn jedom 
der Dämonenblid des Prieiters traf und wenn 
feine Mutter, die ihn nie zuvor fo ıiebevolil 
bebandelt batte, als jeit der Yeit, da der Kai— 
jer fol großes Wohlwollen tur ihren Fohn 
an den Tag legte, ihn mit zartec Hand umarm: 
te, dann wurden feine guten Vorſätze zu 
Mafler und er itand wiederum als derſelbe 
Schwächling da, der jich vor ſich jelber /hämen 
mußte, 

Karl der Fünfte hatte Orlando zu verſchiere 
nen Malen nad dem Schloß beichieden. Die 
Mugen, gedantenvollen Beobachtungen De? Anas 
ben gefielen ihm ımd er brachte angenehme 
Stunden in feiner Gejellichaft zu. 

Eines Tages, als Alberto in der Caj. YOro 
zu Mittag ſpeiſte, gab er einem Wunfche des 
Kaiſers in Bezug auf Orlando Ausdrud. „Di 
darfit Dir wohl etwas einbilden,“ bemerfte 
der Better zu dem Sinaben, „denn der Sailer 
findet großes Wohlgefallen an Dir. Heute 
morgen rief er mich zu fih und gab mir den 
Auftrag, die Erlaubnis Deiner Mutter zu er- 
wirken, dag Du ihn auf feinen Fahrten be» 
gleitet. Biſt Du dazu gemillt?“ frug er. 

Freudige Heberrafhung war bei diefen Wor- 
ten auf der ſonſt weißen, aber jeßt hochgerö 
teten Stirn des Anaben zu leſen. Gr batte 
oft von großen Ehrenbezeugumgen geiräumt, 
doch hatte er nie geglaubt, daß ſich diejelben 
je verwirflichen follten. Es entrollte ſich ein 
nlänzındes Zukunftsbild vor jeinen Augen 
vie er am Hofe ftand und troß feiner ver 
Iruppelten Form von jedermann geehrt wurde, 
vielleicht gar als Ratgeber des Slaifers. 


Mennonitifdye Nundſchau 


„Ich würde nur zu gerne gehen,“ erwider— 
te er. . 

Auf den Zügen feiner Mutter jpielte ein 
glüdliches Lächeln. Ein verfrüppelter Sobn war 
troß alledem feine jo jchlimme Heimſuchung. 
wie fie es fich oft vorgejtellt hatte. Sein Eifer, 
mit dem er in jeinen Büchern grübelte, war ihr 
manchesmal als eine Torbeit erfchienen. „Zu 
was taugt ein Krüppel?“ hatte jie jich oft teils 
betrübt, teils wegwerfend gejagt. Wenn indej- 
jen der Slaifer um feiner Kenntniſſe willen fo 
grobe Stücke auf ihn bielt, jo mußte dieſer Ei— 
fer doch ganz wünſchenswert jein. 

„Wann wird der Kaiſer unſere Stadt ver 
laſſen?“ frug ſie. 

„Wohl bald, wie 1, mir vorſtelle“, erwi— 
derte Alberto. „Die Nachrichten vom Norden 
lauten nicht jehr ermutigend, und „y bin der 
Ansicht, dab Seine Majeftät bald die Geduld 
verlieren werden. Er ift entichlojien mit diejen 
Abtrünnigen Abrechnung zu halten und den 
„irren, die fie während der leßten zwanzig 
Sabre verurſacht haben, ein Ende zu maden. 
Das erinnert mich übrigens an etwas. ch 
glaube, Du ſagteſt mir, Orlando, dat diefer 
ru, von Reuß, der im rımden Turme -inge- 
ferfert ijt, ein Freund von dir jei.“ 

ware Vater Antonio zugegen gemweien jo 
hätte er den forgenvollen Ausdrud im Gerichte 
des Arüppels wahrgenommen und richtig aus— 
zulegen veritanden. Doch ver Bater mar im 
Schckloß an der Tafel des Herzogs. „Ich 
fannte ihn vor Jahren,“ eriwiderte der Krüp— 
pel. Wieder war er fiq, untreu geivorder. 

„Es feheint mir, als ob der Herzog zu hart 
mit ihm verfahre. Dies fage iw natärıık nur 
bier unter uns; auf dem Schloſſe geben wir 
unfern Meinungsanjichten nie Ausorud.“ 

„War er wieder auf der Folterbanf?“ frug 
die Dame mit fcheinbar geringem Intereſſe. 
Und in Wirklichkeit, was lag ibr am Shidjal 
Diejes Jungen? Was hatte jie mit Ketzern zu 
arten? „Water Antonio erzählte mir da 
bon,“ 

„Nein, Eoufine Carlotta, des Folters iſt fi 
cherlich genug gewejen. ch begleitete dem Her 
30g eines Tages, da er Zeuge diejer jchredli 
wen Zorturen war, ch für meinen Teil bin 
ein Feind folder Scenen.” Nur der Gedante 
daran machte Alberto erbleichen. „Barum 
fowe man Dielen Berblendeten feinen Spiel 
raum laſſen? Obſchon ich ein Katholil bin, fo 
würde ich doch lieber die Evangelifchen bei ih- 
rem Glauben laſſen, als fie fo zu peinigen und 
zu martern.” 

„Du bijt weichberzig veranlagt, Alberto,“ be 
merkte feine Coufine lächelnd. 

Das iſt möglich. Doch dieſe Lutherichen 
Hirngeſpinſte werden ſich von ſelbſt überleben 
nun da er, der Erzproteſtant, dahin iſt. Vozu 
denn all dieje Aufregung?“ 

Orlando warf einen dankbaren Blid auf jei- 
nen Wetter. So gab e3 ipenigitens einen Mann, 
der geneigt war, mit .. .verögiaubigen gelinde 
zu verfahren. 

„Und doch biit Du ein Freund des verzogs 
von Alba, der die Ketzer hast „gleich giftigen 
Shlangen. Und Du jtehit im Begriff, arra- 
de gegen diefe PBroteitanten, denen Du jo hö— 
ne Worte gibit, zu kämpfen!” 

Alberto zudte die Achſeln. Das iit wahr 
Garlotta; das iſt eben mein Beruf, für den ich 
erzogen wurde. Doc ich muß geiteben, dar im 
lieber‘ einem Mann im offenen Freifamvf ge- 


genübertvete, als dab ich aufehen muß, wie fei- 
ne Gliedmahen zerfchunden werden, bis er vor 
Scymerz laut aufſtöhnt.“ 

„Ich für meinen Teil“, erwiderte die Dame 
in ernitem Tone, glaube, daß feine Strafe zu 
milde iſt für die Männer, welche jich genen den 
heinigen Vater auflebnen ımd die wahre Kirche 
zur ‚sielfcheibe ihres Witzes machen. denn es 
mein eigener Sohn wäre, jo würde ich irgend 
eine Strafe für verdient erachten,“ fubr ſie rort, 
indem fie ins Gaftzimmer voranfchritt. 

Orlando blieb im Schatten des Zimmerz, 
Man konnte jein Geficht nicht ſehen. Es mä- 
re ſonſt aufgefallen mie tief erjchüttert und to> 
tenblaß er infolge dieſes Gejpräches war, 

„Dann wirft Du den Tod, zu welchem die- 
fer junge Mann verurteilt iſt, nicht allau fchred- 
lich finden,“ 'agte Alberto. „Ich erachte den- 
jelben als ein Ansgeburt von höchiter Grarſam— 
feit und Ungerechtigleit.“ 

„welche Todesart iſt es denn?“ frug Frau 
Weber neugierig. 

„sm fünfedigen Turm jteht ein Mordwerk— 
zeug, die „Eiferne Jungfrau“ genannt.“ 

„Ich babe ſchon davon gehört, fie indeflen 
noe, nie gefeben. Es müſſen jchon viele Nabre 
ber jein, ſeitdem dieſelbe benußt worden ist.“ 

„So wurde mir gefagt. Heute haben fie die 
„Imgfrau“ aus ihrem Berjtedt berborgebolt 
Sie pußen und ölen fie, auch werden die Meſſer 
die ſie im ſich birgt, geichärft, und morgen 
früh um acht Uhr wird Mlrich von Reuß in ib 
rer graufamen Umarmung feinen Tod finden. 

Ein Schrei des Entjeßens fam bon den blei— 
chen Lippen des Krüppels, der jich vorgelehnt 
hatte, um jedes „ort aufzufangen. Serwun⸗ 
dert blidte feine Mutter auf. 

‚Das fann nicht mög. fein,“ rief jie ans, 

„Es iit möglus. er Herzog bat es befoh—⸗ 
len und das Ilrteil wi. bvollitredt werden. 
Ich fenne Kertinand de Tosedo jeit vielen Jah— 
ren. und nie abe ich gehört, daß er je eint 
zodesitrafe erließ. Er urteilt nicht tvareilig 
doay wenn er ſich ei ımal entichieden bat, fo lann 
fein Menich ihn von feinem Vorhaben abbrin 
nen.“ 

„Sit Das wirtiich wahr?“ frug Orland ı mit 
verbaltenem Atem. 

„Wirklich wahr, mein Nunge; haft Du dies 
fen Mann gut gelannt?“ 

„Er bat mir einmal eine Gefäungfeit erivie 
fen,“ erwiderte dec Sirüppel. „Erlaubt mir, 
Mutter, dab ich mich auf, meine Stube zurück⸗ 
ziebe, ich bin jo jehr müde.“ 

Seine Mutter nitte bejabend. Orlando ver- 
au, ete fi bon feinem Better, der im Be- 
griff ſtand, wieder auf das Schloß zur üfzu- 
tchren, und ſchleppte jih dann mühſam die 
Treppe hinauf. 

„Er iſt Sehr empfindſam veranlagt, be— 
merfte der Marquis. 

„Seine Natur iſt höhft zartfühlend. Ich ver: 
mag gar nicht zu jagen, Alberto, wie mich diefe 
Ifferte des Kayers erfreut. Die Zufumt Ors 
landos ift gendhert.“ 

„Chne Zweifel.” 

Während einer ganzen Stumde unterhielten 
tie ſich noch über die Vorbereitungen, welche für 
die Reife des Krüppels getroffen werder muß 
te, über feine Begleitung und inwiefe *ie 
Gunſt des Kaiſers feine ferntren Ausſichten ge- 
jtalten durfte, 


(Fortiegung folgt.) 
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Editoriell es. 





Wir haben hier einen Brief zur Wei— 
terbeförderung erhalten von Peter Dück, 
PBetrowfa, Wol. Orlow, Poſt Karaßuk, 
Tomsk, Sibirien an ſeine nOnkel Peter 
Dück, früher Liebenau, von Paſtwa ſtam— 
mend; ein Stiefſohn von Jakob Löwen, 
verheiratet mit der Tante des Schreihers 
oben erwähnten Briefe. Der Onfel nder 
jeine Angehörigen find gebeten, uns ihre 
Adreſſen zu übermitteln, damit wir imitan- 
de find, ihnen den Brief zuzuſtellen. 





Nie wir erfahren haben, iſt die Pe 
kanntmachung in No. 19 der Rundſchan 
von der diesjährigen Konferenz in Sas 
katchewan bei Springfield, unweit Wald- 
heim, und die gleichzeitige Einladung nicht 
allgemein bemerft worden. Deshalb wie 
derholen wir dieſe Bekanntmachung anf 
einer andern Seite dieier Nummer und bit 
ten die Leſer, diejelbe diesmal nicht zu über 
ſehen, und es fich nicht verdriehen zu la’ 
jen, dab die Zeit gur Vorbereitung Thon 
nur furz it. Möge der Herr die Honfe- 
ren; und die andern FFeitlichfeiten zu ſei— 
nes Namens Verherrlichung gereichen Tai 
jen! 


— Dpgleih das Nahr 1912 ſich ſchon 
von Anfarig an als ein Unglückbringer ge- 
zeigt hat, erit durch außergewöhnliche Aäl- 
te, Sungeränot, Waſſernot, Schiffsunglüd, 
dann Pli und Sturm und obenan Krieg 
und Kriegsgeſchrei, icheint es doch für die 
nächſte Ernte zu aroken Hoffnungen Pe 
rechtigung zu geben, Biele Berichte in der 
Rundſchau erwähnen der häufigen Regen 
und fügen meiltens hinzu, dab; derielbe für 
das aufgehende Getreide ſehr gelegen 
fommt. Man lieit auch, daß das Dbit eine 
aute Ernte veripridht. Cine Ernte, die we 
nigitens das Mittelmaß überiteigt, wür- 
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de in dem meilten Gegenden jehr bawill- 
fommt werden werden. Gott mul zwar 
oft- zur Nute greifen, aber er zieht auch 
gerne durch Güte. Hoffentlich tut ers die- 
ſes Jahr, und hoffentlich gelingt ihm jein 
Werf an uns! 





In dieſer Nummer bringen wir wie- 
der einen Bericht über den Empfang von 
Haben für Notleidende in Rußland und für 
die Million in Ehina, Armenien und Wri- 
fa dur Br. M. B. Faſt, Reedley, Calif. 

Es wird gegenwärtig in vielen, beion- 
ders in chriſtlichen Zeitichriften jtarf geg+. 
die Aufhäufung ungeheurer Reichtümer 
zu Felde gezogen, wobei man gewöhnlich 
Vergleiche anjtellt zwiſchen diefen nimmer- 
ſatten Schätelammlern und den Tanfenden 
Sungernden, die nicht haben, ihren Vauch 
zu füllen. Manches „Wehe“ wird dann 
den ſich der Habgier Berfauften angepaßt. 
Bejonders fommen jene Kompagnien um) 
Trufts vor die Schneide des Richterſchwer— 
tes, die Ehwaren zujammen kaufen, diejel- 
ben auffpeihern und nicht in den Sandel 
bringen, um durch die Not und den Man- 
gel die Preiie für diefe Ware möglichit hoch 
zu treiben. Wie erfreulich iſt es dagegen 
zu jehen, wie mancher armer, jelbit in be- 
iheidenen Berhältnijien lebend, gern jei- 
ne Hand auftut, dem darbenden Bruder 
zu helfen, und auch gern ein Schärflein für 
die Million gibt, damit das Evangelium 
bis in die dunfeliten Derter der Erde ae 
bracht werde. 





Es dürfte für unfere Lejer von Inte— 
reſſe jein, folgendes aus dem Nahresbericht 
des Geſchäftsführers unferes Verlagshauſes 
zu erfahren: 

„in allen Zweigen des Geichäfts hat sich 
im vergangenen Jahre Wachstum sezeiat 
und die Leierliften der verichiedenen Zeit 
ichriften find fortwährend im Zunehmen. 
Der „Goſpel Herald“ (engliihe Zeitichrift) 
zeigte am Ende des Jahres die größte Fis- 
ber erreichte Leſerzahl von 8,978. Unlſer 
Vorſatz it es immer geweien, rund 10,000 
zu erreichen, und wir hoffen, diejes Ziel 
bis zum Ende diejes Jahres zu erreichen. 

Die Rundichauliite befindet ſich aud in 
iteter Zunahme. Das Blatt findet her;- 
lihe Aufnahme in nahezu 5,800 Häniern 
in den Vereinigten Staaten, Canada und 
Rußland, und dient als ein bortrefffiches 
Mittel, den Zuſammenhang und Berfehr 
unter den weit zerftreut wohnenden Men 
noniten beutiher Spradhe zu fördern. — 
Durch fie find Gaben erhalten und befär 
dert worden-an Notleidende in Rußland 
allein in der Höhe von $24,388.85, ohne 
die Gaben für Innere und Neuere Mii 
ion.” ; 

Yu der angegebenen Summe lommt 
dann noch die in dem heutigen Bericht von 
Ar. M. ®. Fat quittierte Summe von 
$146.00. 


29. Mai 


Ans Mennonitiicen Kreiien. 
B. E. Wiens, Hoofer, Oklahoma, be- 
richtet, dab es dort gegenwärtig ſchön ijt 
und fie auf eine qute Ernte hoffen. 





Bon Waldheim, Sasf., wird uns mitge- 
teilt, das es dort eine zeitlamg recht viel 
geregnet hat, eine Woche jogar jeden Tag, 
obzwar mit Unterbrechung. Der Regen tat 
auch not, da es vorher jehr troden war. 
Der Geſundheitszuſtand it gut. 


E. 3. Frieien, Kronsthal, Niverville, 
ichreibt am 11. Mai: „Hier ift jet ſehr 
ſchönes Wetter, na genug und auch einige 
Tage ihon warm. Die Getreidefelder je- 
hen ſchön grün, und auch das Gras wächſt 
mit Macht; die ganze Natur lebt mieder 
auf.” 





Bernhard Frieien, Henderjon, Nebr., 
ichreibt am 13. Mai: „Ich kann berichten, 
daß ich noch immer, Gott jei Lob und Danf, 
ihön geiund bin in meinem jechsundadht- 
zigiten Lebensjahre. Ich bin noch ziemlich 
rüſtig, wofür ich dem Herrn nicht genug 
danfen fann. Meine Rinder wohnen bier 
in Amerifa auch zerjtreut. In Rußland 
find von meinen Geſchwiſterkindern Ger- 
hard Rempels, Johann Wallen, Heinriw) 
und Peter Friefens Kinder, in Canada 
Serdebrands Kinder. Seid alle von mir 
herzlich gegrüht! Auf Wiederfehen im 
himmlischen Kanaan. 3 babe in Spar 
rau, Sidrußland gewohnt.“ 


Seinrihb 8. Höppner, Winkler, Man., 
ichreibt den 5. Mat 1912: „Einen Gruß 
der Liebe an den Editor, die Leſer und be 
ſonders an die, die ſich unjer erinnern. Ich 
muß berichten, dab ich die Saatzeit den 4. 
Mat beendet habe, und es hat in der Nacht 
vom vierten auf den fünften Neq”. ar 
geben. Die Erde ariint fehr und ſieht hier 
in Manitoba Tieblih mı$. Vom Süden be 
richten alfe einhellig von aroßem Schneege 
jtöber und dab das Futter unter Schrei 
liegt. Ich bin nur ein Eleiner Farmer auf 
80 Meres Land. Solche Notdurft habe ich 
nicht, wenn es auch feine Ernte aibt m 
Manitoba. Der erſtgeſäte Weizen weht 
ihon auf. Nett will ich fiir die rau den 
Sarten pflügen, den 6. Mai. Mich will ich 
noch Stacdhelbeeren und Bäume pflanzen 
Der Obſtgarten sieht Tieblih aus, Meine 
Adreſſe iſt: Winkler, Manitoba, Canada. 
Leſer und Editor zum Schluiz herzlich grü— 
bend, H. J. 9.“ 





Quittung. 





Ton Aelteſter John F. Kröfer, Sibirien, 
Rs. 149,10.0 erhalten. Herzlichen Dank al 


len lieben Gebern. 
P. A. Penner, 

Champa, India, 12, April 1912, 

Anm An Br. Kröler folgt Näheres ſpä 
ter. Wir befinden uns alle wohl. An Arbeit 
fehlt es nit. Am nächiten a gedenfen 
wir 16 Ausfäbige zu taufen. Am Afyl haben 
wir zur Zeit 147. Gott bekennt fich au fei- 
nem Wort. — Wir bauen jeßt einen Baum 
um das Aſyl; der heidnifche König gab der 


Miſſion neulich drei Acres Land fürs Aſhl 
Herzlich grüßend, Euer 
PB, U. Benner. 








— 
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Freeman Gollege Corporation, 
am 1. Juni 1912. 





Zum genannten Datum werden hiermit 
alle Glieder des ©. Daf. Mennonite Eol- 
lege -» ®ereins und fonitige Schulfreunde, 
die am Gedeihen der South Dakota Men- 
noniten College ein mwohlwollendes Inte— 
reſſe nehmen, freumdlichht eingeladen, um 
an den Beratungen und Beiprechungen 
iiber das Wohl und Wehe unjerer Schule 
Anteil zu nehmen. 

Die Berjammlung beginnt in der Schu- 
le um 1 Uhr nachmittags. Außer der Wahl 
von drei Direftoren, der Beſprechung des 
Rechnungsberichtes, uſw., find auch ſonſti— 
ge Beſprechungen uber den Stand unierer 
Schule erwünſcht. Wereinsglieder, die der 
Entfernung wegen oder aus jonftigen Ur— 
ſachen von einer perſönlichen Beiwohnung 
der Jahresverſammlung abgehalten wer— 
den, möchten andere Vereinsmitglieder be— 
vollmächtigen, ſie zu vertreten. 

Auf zahlreichen Beſuch hofft 

Jakob G. Graber, Präi. 
P. P. Kleinſaſſer, Sek. 





Bekauntmachung. 

Da es auf der letztjährigen Konferenz 
bei Springfield, Kanſas, auf uniern 
Wunſch beichloffen wurde, dab die dies 
jährige Stonferenz bei uns hier in Sasfat 
chewan fein sollte, nämlich bei Spring- 
field, ichs Meilen nördlih von Wald 
beim, in Salems Berfammlungsbaus, Ta 
den wir alle lieben Geſchwiſter von allen 
Zweigen unserer Gemeinschaft herzlich 
ein, nämlich zum 9. uni zum Miſſions 
feft und Liebesmahl und anschließend zur 
Konferenz. 

Wir haben es jo früh gemadt und ae 
ben ®elegenbeit zu fommen. Daher fommit 
und nehmt teil an den großen Seqmungen 
die der Herr uns ichenfen wird 

Euer Bruder in Chriſto. 

Heinr. W. Gooßen 
Sonntagsſchule- Lektiousheft 
für Anfängerklaſſen 

Unſer nenes Lektionsheft für jüngere 
Klaſſen bat gute Aufnahme achın der und 
ft in vielen Sonntagsichulen in Gebreuch 
Probenummern find frei zu haben. Fiir 
Sonntaasichulen offerieren wir das Seit 
für das laufende (zweite) Vierteljahr zu 1 
Gent per Eremplar. Wir hoffen, dal; noch 
viele von dieſer Offerte Gebrauch machen. 

Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Pa. 


Für Notleidende in Rußland erhalten 





und früher Quittiert $ 24,358 85 


Von: 
N., Anman, Sans. 5.00 
N., Renata, B. €. 1.50 
Ung,, Henderjon, Nebı 5,00 


Ung., Beri. 5.50 
N N., Anderjon, Ind 3.00 
d., Binabanı Lake, Minn 5.00 
„Mlein Gabe”, Langdon, N. Dat 10,00 
E. Winfler, Man, 4.00 
N. Collinsville, Ofla. 5.00 
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B. Grünthal, Man. 3,00 
W., St. Jean, Man., 3,00 
B., VBloomfield, Mont. 2.00 
T., Werandria, ©. Dat. 5.00 
P. H. Butterfield, Minn. 5.00 
K. Moundridge, Stans. 10.9) 
M., Marion, Siüd-Daf, 5.00 
Ung., Bergthal, Man. 4.50 
T., Stern, Wlta. 1.00 
B., Hillsboro, Sans, 25.00 


E., Reinland, Man. 3.50 


Ung., Henderfon, Nebr., 5.00 
P. Anman, Sans. Berf. 18,00 
S., Herbert, Sast., Bert. 19,00 
T., Sunnyh Slope, Alta. 2.00 


Total $ 24.534.85 


M. B. Fat, 
Reedley, Ealif. 
Den 16. Mai 1912, 


Für China erhalten 


und früher auittiert 


$1619.55 
Bon: 


S., Herbert, Sast,, 3.00 
; Marion, S. Dat. 30.00 
9., Runydale, Sast. 5.00 
B. Blum Eoulee, Man. 2.00 
Ung., Henderjon, Nebr. 10,00 
M,, Greenland, Man. 20,50 
W., Waldeck, Sask. 5.00 
Nugendverein, Reedley, GCalif., 50,80 

Total $ 1,745.35 


Y 


M. B. Fait, * 
— Reedley, Calif. 
Den 16. Mai 1912. 





Für Armenien 


früher quittiert 
Von: j 
9, Runhdale, Sask. 
B. Plum Coulee, Man 
W., Greenland, Man. 


3225665 


5.00 
4.60 
35.90 
Total * 2,502.15 
M.B Fat, 
Reedley, Calif. 
Den 16, Mai 1912 


Für F. Sein, Afrika, erhalten 


und früber auittiert: *1114.00 
son W,, Greenland, Man 20,75 
Total 8 1184.75 


M. B. Rail, 
Reedley, Cal 
1912. 


Den 15. Mai 


Hoffentlich werden die notleidenden Brüder 
in Rußland bald in der Lage jein, um sich 
jelbit zu belfen, d. b., wenn der liebe Gott iy- 
nen eine Ernte ſchenkt. Doch auf den Miſſi 
onsitationen wird es noch immer wieder feh 
fen und wir jollten ſonderlich barauf bedacht 
fein, dab wir folden Geſchwiſtern und Arbei- 
tern den Vorzug geben, die ohne Gehalt ar 
beiten, Mit „wir“ ift die ganze große „Rund 
ſchaufamilie“ gemeint, und follte dadurdh in 
feinen Gemeinden Wbruch im Geben “tatt 
finden, die ihre eigenen Miſſionare im Felde 
haben und unterſtützen. Der Gott der Piebe 
möchte allen Gebern reichlich Tohnen und ver 
gelten, 

Mit brüderlihem Gruss, 

MB Rail, 


Needlen, California, U, © 4. 


“4 
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Reiſebericht 


von Pred. Peter Warkentin. 


Gott hat Gnade zu der Reiſe gegeben. 
Da ich das Chutorleben einigermaßen auch 
habe kennen gelernt, denn ich bin auf dem 
Fleckchen Bytſchock, nicht weit von Herzen— 
berg aufgewachſen, wo wir ein kleinesHäuf— 
chen Deutſche wohnten und auch noch woh— 
nen, wo wir feinen Prediger unter uns hat— 
ten, aber jeden Sonntag verjammelten wir 
uns und erbauten uns aus dem Worte Got- 
tes, wo dann von jemanden eine Predigt 
vorgelejen wurde; fam aber ein Prediger 
bin, welcher ums bejuchte, e8 war am Sonn- 
tage oder auch des Winters an den Mben- 
den, oder aud den Werftagen wurde anbe- 
raumt und VBerjammlungen gehalten. O, 
ic weil; noch jehr gut, was jo ein Beſuch 
von jeiten der Prediger wert und ſchön 
war. Nun babe ich, da ich ſchon Prediger 
war, wohl mitunter zu Bredigern davon ge- 
ſprochen und gejagt, wie qut es ift, ſolche, 
die jo zerjtreut auf dem Lande wohnen mit 
Predigten beiuchen, und dann ijt mir ge— 
jagt worden, warum fäbrit du dann wicht? 
Da fühlte ich mich immer zu ſchwach und 
dachte: Stärfere Männer sollten fahren. 
Doc ich Fam auf die Frage: Wenn Predi- 
ger Brüder, welche ich fiir jtärfer und be- 
gabter halte, und die es auch jind. als ich 
bin, nicht fahren, und ich auch nicht fabre, 
ob ich dann gerechtfertigt ſei? Antwort: 
Nein! Und jo wurden wir uns einia, Br 
Si. Boldt, von Paulsheim und ich ins 
Souvernement Stawropol zu fahren, wo 
im vergangenen Frübjabr 1911 mebrere 
Deutiche angeliedelt haben. Wir fuhren 
den 16. Januar um drei Uhr mittags, nad)- 
dem wir uns nod den 23, Pſalm geleſen 
und gebetet hatten, ab der Bahnitation 
Werch-Tockmack zu. ES war gerade Tauı- 


wetter. Es fuhr auf Stellen ziemlich 
ihwer. Uns gingen mehrere Male die 
borderiten Räder zu, doch durch Gottes 


Snade und Hilfe Famen wir, wenn auch 
langiam, aber doch bis zum Zuge bin, der 
um elf Uhr abends fam, löjeten uniere 
Billette bi8 Suworowsfaja. Kamen dahin 
Mittwoch, den 18. Nanuar um zwei Uhr 
Mittand. Da find zwei deutiche Dörfer: 
Großfürſtenthal und Nikfolaifeld. Predig- 
ten abends gleih in Großfürſtenthal und 
auch Donnerstag vormittag da, und abends 
in Nifolaifeld vor einer großen Verſamm— 
lung, da aus dem andern Dorfe auch meh— 
rere gekommen waren. freitag, den 20. 
Xanuar fuhren wir weiter. Morgens um 
jech8 Uhr fam der Zug. Ich war in Groß- 
fürftenthal bei meiner Schweiter Juſting, 
jetzt verheiratet mit Abraham Seidebredt 
itammend aus Nifolaidorf, und Br. Boldt 
in Nifolaifeld bei Pred. Harder, die in 
Kurzem nad Sibirien ziehen wollten. Das 
Sibirienfieber war ziemlich vertreten in 
den beiden Dörfern, denn e8 gehen mehre- 
re von da nach Sibirien. Ich war jo aut 
eine Stunde vor dem Zuge auf der Sta- 
tion, hatte Billette gelöſt und mein Rei— 
iefoflege kam immer nicht, jo daß ich ſchon 
fürchtete, er würde den Zug veripäten, und 
wie das geht, habe ic) jeiner Zeit erfahren, 
wo mir dann dies Lied fo wichtig wurde: 
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Ein Zug, der dich zur Heimat trägt, 
Seht ſchon am Morgen früh. 

Wohl dir, wenn dich dein Herz beivegt 
Als Mind, iſt's nicht zu früb. 


Der Chor heist: „Steig ein, iteig ein, 
Der Zug geht ab, iteig ein! Steig ein, 
Steig ein, eb’ es zu ſpät mag jein!“ 

Sch war damals ganz gleichgiltig, der 
Fuhrmann fagte: „Sollte das auch ſchon 
der Zug fein? — Mir war es fo, ih habe 
noch nie den Zug veripätet und jollte jet, 
und indem wir noch einige Schritte ab wa— 
ren, fährt er los und weg war der Zug 
und wir blieben zurüd, Da erichraf ich, 
doch e8 war zu Spät. Und geht's nicht 
auch im Geistlichen jo? Der Gnadenzug 
geht von der früheiten Jugend bis ins Al— 
ter und viele fteigen nicht ein und find 
aleichailtia, und dann auf dem Kranfenbet- 
te erichredfen fie, wies’ mir da ging bei der 
Veripätung des Zuges, und werden inne, 
daß fie ſich noch nicht im Gnadenzuge be- 
finden und wohl dem, der dann noch die 
Gnade und das Bewußtſein bat, daß er 
das Verdienst Jeſu Chriſti fich noch aneig- 
nen fann. 

Doc mein Gefährte Fam noch etliche Mi- 
nuten vor dem Zuge, in welchen wir ein 
ftienen und zwei Stationen fuhren bis 
Nehlobnaja. Hier mieteten wir uns ein 
Fuhrwerf und fuhren der erwähnten An- 
ſiedlung'zu da war der Weg nicht aufs Be— 
fte und etwa 70 Wprit zu fahren. Wir 
brauchten den ganzen Tag, bis wir hinka— 
men. Doc um jieben Ihr abends famen 
wir, wenn auch wohl: müde, jo aber, dem 
Herrn jet Danf, geſund und wohlbehalten 
bei uniern Deutichen an, wo fie im zwei 
Dörfern und in einigen Ehutern angefie- 
delt haben. Im eriten Dorf Michailofka 
machten wir Fleine Sausbejuche am Sonn: 
abend, am Taae. Abends und auch Sonn 
tags, den 22. Januar vormittag bredigten 
wir da; hatten da eine größere Veriamm- 
lung als wir erivarteten. Sonntags abends 
predigten wir in Salantaroffa, und wir 
durften das erfahren, was der Serr im 
Proph. Jeſ. 55, 10 und 11 ſagt, denn ein 
Sansvater D. kam zum Frieden durch das 
Wort. D, wie föltlih: Gottes Wort hat 
die Kraft Selig zu machen alle die daran 
alauben. 

Montag fuhren einige Freunde und Ge- 
ſchwiſter im Serrn mit uns bis LQiebenthal, 
welches jo zehn Werit zu fahren war. Da 
wohnt ein Gemeindlein Baptiiten. Ihre 
Prediger hatten ſchon mehrere Male unſere 
Deutichen beiucht und mit dem Worte Got- 
te8 gedient, und nun meinten uniere, wir 
jollten da auch hinfahren, welches wir auch 
gerne taten. Wir fanden da qute Aufnah— 
me und durften am Nachmittage einer ſchö— 
nen Zubörerichaar mit dem Morte des Le— 
bens dienen, und wurden miteinander ge— 
jegnet, gleidy ſchon durch den Geſang, denn 
te ſangen Fräftig, wenn mitunter auch et- 
was heftig; aber wir befamen den Eindrud, 
es fäme von Herzen, und Gott ſiehet das 
Serz an wie e8 gemeint ift. 

Abends waren wir wieder in Stalantarof- 
fa, wo wir einen bewegten Abend batten, 
an welchen id) noch oft mit demütiger Rüh 
rung denfe, denn ich hatten damals be- 
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jondere Freudigfeit zu reden von der Liebe 
Gottes des Vaters in Chriſto Jeſu zu uns, 
wenn er zu Abraham in 1. Moje 18, 18 
jagt: „Alle Völker auf Erden in ihm ge 
jegnet werden jollen.“ Na, welche Liebe! 
Er will nicht den Tod des Sünders, and) 
nicht das Berderben des Menſchen, und er 
befennt fich zu der Fürbitte. Wie läflet er 
ji) herab zur Bitte Abrahams, Kap. 50,1%. 
Bruder Boldt redete vom Ernſt des Lebens 
und der Nachfolge Chriſti, anichliegend an 
das Wort: „Gedenfet an des Lots Weib!“ 
Er ſprach ernit und entichieden, daß cin lie 
ber Mann am Schluffe jagte: „Wie hat 
Prediger Boldt doch jo ftrenge und ernſt 
heute gepredigt, aber, fügte er hinzu, es 
iit auch jo, Gottes Wort nimmt es genau 
und wir brauchen auch ſolche ernite Pre 
digten, denn wir find jo jehr vergehlich,ia 
fo vergehlih! — Zum Schluß forderte 
Br. Negehr, der nicht längit zum Prediger 
gewählt und ordiniert worden war, auch 
noch auf, dem Herrn zu danken für den Se- 
gen, den wir in den vergangenen Tagen 
genojien hatten. Es beteten mehrere ımd 
ich glaube, daß alles wahre Leben, ob kirch— 
li, „brüderlich“ oder Allianz alles in ei- 
nem Liebesring zuſammenſchmolz, wie es 
ja auch fein joll, und im Himmel einſt fei- 
ne Scheidung mehr jein wird. O, wie herr 
lich wird das dann fein, eine Serde und 
ein Sirte! 


Dienstag, den 24. Januar fuhren wir 
von da ab nad Xoichfarewa, weldhes 6 
Werit zu fahren iſt. Unſer Fuhrmann war 
Br. Boldt jein Schwager, der drei jchöne 
Pferde vor die Droſchke ſpannte. So gings 
in aller Frühe des Morgens auf den Weg; 
wir hatten noch einen Onfel Schmidt mit, 
der den Weg wußte, da es aber nebelig 
war, verirrten wir ziemlih und haben 
einige Stunden berumgeirrt, bis wir wie 
der auf den rechten Weg gelangten. Es 
wird einem jo jonderlich zumute, auf frem 
der Steppe in unbekannter Gegend nicht den: 
rechten Weg zu haben; Br. Boldt verglich 
das mit dem geiitlihen Ilmberirren, daß 
wohl mander lange berumirrt, bis er den 
Weg zum wahren Frieden u. eiwiger Freu 
de findet. Mir wurde das Lied jehr wid 
tig: 


„Wenn die Nebel dieſer Erden 
Sind vom ew'gen Licht verſcheucht, 
Wenn dereinſt in jenem Leben 
Aller Kummer ewig ſchweigt.“ 


Da werden wir nicht mehr irren, ob ſo 
oder jo, doch wir kamen, wenn auch ſchon 
ein wenig ſpät und es ſchon finſter war, 
doch, dem Herrn ſei Dank, noch an demſel— 
ben Tage hin. Hier wohnen auf einigen 
Stellen Deutſche. Es iſt auch ein Bruder 
unter ihnen, der die Aufgabe hat, das 
Wort von der Verſöhnung zu predigen. Es 
iit Johann Ratlaff, der feiner Zeit auf der 
Anadol- und aud) auf der Aſowſchen For— 
itei Defonom war. Wir predigten da am 
Mittwoch nachmittags und aud abends. 
Wir trafen auch da liebe Seelen, die das 
Wort vom Kreuz gerne annahmen. Bon da 
egen wir uns von eine mbefannt gewor 
denen Freunde umd Bruder im Serrn am 





29. Mai 


Donnerstage nah der Station Proclad- 
naja fahren, welches noch jo gut 10 Werft 
per Wagen zu fahren iſt. Mußten noch aut 
zwei Stunden auf unjern Zug warten. 
Fühlten uns da ſchon recht dankbar dem 
Herrn gegenüber für jeine Gnade und muß— 
ten befennen: „Gott hat Gnade zu unſerer 
Reiſe gegeben.“ 

Num fing's langjam an, zurück nachhau— 
ſe zu gehen. Wir nahmen Billett nochmals 
bis Suworowkaja. Kamen noch bis Don- 
nerstag abend bin ımd dienten da einer 
ihönen Zubörerihar mit dem Worte in 
Nifolaifeld und Freitag abend in Groß— 
füritentbal. Wir durften auch da noch er- 
fahren, dab das Wort von der Berjöhnung 
nicht vergeblich gepredigt ward und gepre- 
digt wird, Gott jei Xob und Danf, da 
noch immer Sünder Vergebung und Be- 
anadigung im Blute des Lammes juchen. 

Sonnabend fuhren wir bis zum Kuban. 
Durften da vormittags in der Kirche, nadı- 
mittags im Verſammlungshauſe und am 
Abend in der Schule das Wort ımieres 
großen Gottes zu vielen unjterblichen See- 
len reden, ob jie alle da8 Wort mit Freu— 
den angenommen — Das ilt dem Her— 
zensfündiger, dem Herrn allein bewußt u. 
jeiner Rinder Mufgabe ift, wie der Dichter 
ſagt: Kämpfet treu allezeit, fiir den Serrn 
und Sein Wort, Den guten Glaubens 
fampf; Gott wird reichlich e8 lohnen im 

mmelreich dort. Wir ernten dann Tri- 
umph.“ Und der Herr hat feine Kinder, 
welche man auf folder Reife dann treffen 
darf. Leider trifft man auch joldye, wo— 
von der Pſalmiſt im 14. und 53. Kup. re: 
det, die da jagen: „Es it fein Gott!“ und 
einer muß auch mit Weinen jagen, wie der 
Apostel Baulus an die Philipper, Rap. 2, 
18 und 19 jchreibt; der Unglaube wächſt 
auf vielen Stellen, darum gilt das Wort 
des Seilandes: „Wacdet und betet“ mel 
ches er zu feinen Nüngern in Gethiemane 
fagte, auch uns. 

Montag, den 30. Ian, fuhren wir weg 
bom Kuban und famen Dienstag auf Mem 
rif an, ſtiegen da noch fo etwas iiber. einen 
Tag und Nacht ab, wo wir auch noch am 
Tienstag abend predigten, ®r. Boldt in 
Karpofka und ich in Nleranderhof, vor »i- 
ner ichönen, und wie e8 mir vorfam, auch 
aufmerkſamen Berfammlung, dab; ich glau 
ben fann, mandes Wort, wenn ix auch 
nur da allein redete, doch in gute Serzen 
gefallen ift, und Frucht bringen wird. Der 
Serr möchte geben, daß jein Wort nicht ver- 
nebens gepredigt it und wird, jondern das 
ausrichten, wozu es geſandt iſt, das iſt mein 
Gebet. Mittwodh, zu Abend fuhren mir 
von da weg nad der Station Shelancja, 
wo wir noch wieder eine zeitlang auf den 
Zug warten mußten; doch er fam und jo 
aings der Tieben Seimat zu und kamen 
dann Donnerstag, den 2. Februar, um 1? 
Uhr Mittags glücklich, geſund und wohl 
behalten zubauie an. Fühlten uns Semi 


tia dankbar, uniern Gott und Pater nnd 
jeiner großen Gmade gegenüber, denn er 
hatte wirklich Gnade zu der Reiſe gegeben. 
Wir fühlen uns auch heute noch danfbar 
für die große Liebe unjeres Baters im Him— 
mel, dab er uns reichlich geiegnet bat auf 
Sch ſprach kürzlich mit Wr. 


der Reiſe. 
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Boldt, wecher auch noch danfbar den Segen 
des Herrn rühmte; wir fühlen uns aber 
auch danfbar allen lieben Freunden und 
Seichwiltern im Herrn gegenüber, fiir die 
aute Aufnahme und Liebe, die fie uns ent- 
gegenbradten und rufen "ihnen noch nad 
träglich ein „Vergelt's Gott!“ zu. 
Peter Warfentin. 
Hierſchau, Sidrußland. 


Reiſebericht 





von J. B. Köhn, Atwater, California. 
Fortſetzung. 


Den 1. Sanuar 1912 fuhren uns P. B. 
J. nad) Geſchw. D. D. Wedels zu Mittag, 
wo wir auch noch iiber Nacht blieben. Den 
nächſten gingen wir zu Mittag zu Fuß nad 
Andr. D, Wedels, denn e8 war nur jo 
mehr iiber dem Weg. Bier Iuden fie ums 
ein, auch zu übernadten, was wir demn 
auch annahmen. Den 3. Januar fuhr uns 
Freund A. D. W. zur Mittagskoit nad 
Geſchwiſter B. H. Schmidten, fehrten aber 
noch erſt bei Geſchwiſter Tobias A. Schmid- 
ten ein, two wir uns auch durften mit Ge— 
ihwilter Benj. Eden von Tampa, Hans. 
begrüßen. "Frau Schmidt ift Eden ihre 
Tochter Helena. 

Nach Mittag kamen auch noch Geſchwi— 
ſter Seinrih B. Ratzlaffs nah B. 9. ©. 
und wir hatten eine gute Unterhaltung. 
Pr. NRatlaff ift einer von meinen Bekann— 
ten von Oklahoma. Ich war recht froß, 
mich mit ihm zu begrüßen, denn ich weil; 
nicht, ob ich ihn jeit dem Sommer 1906, 
da ih von Oklahoma weg ging, geſehen 
batte. 

Nach Mittag fuhr Br. B. 9. ©. uns 
zur Nacht nach Geſchwiſter Jakob H. Dirf 
ſen. Nachdem wir eine ſanfte Nachtruhe u 
ein jchönes Frühſtück genoffen hatten, fuhr 
uns ihr Sohn David zum letten noch nadı 
Geſchwiſter Gerhard I. Dirkſen zu Mittag, 
und Nachmittag fuhren fie uns gleich nac 
Sreensburg, um den R. I. Zug nad Dur— 
ham, Wans., zu beiteigen. 

Dei Greensburg, Rans., geht es den 
Leuten mit wenig Ausnahme im Zeitlicyen 
aanz gut; aber dem Geiftlichen nach, glaube 
ich, jo wie Br. Jakob H. Dirfs von dort in 
der Rundſchau No. 16 auf Seite 11 jchreibt. 
Er hatte, da wir dort waren, ſchon 440 Ac— 
res ganz ichuldenfrei und wollte, wenır ich 
mid) recht erinnere, noch mehr faufen. 

Wir verließen Greensburg abends den 
I. Januar und famen nad) einer über fünf: 
itiindigen Verſpätung halb zwei Uhr in der 
Nacht in Durham an. Bon bier telephe- 
nierten wir an Schwager A. B. Unruh, um 
uns abzuholen, und nad furzem Warten 
fam er. Hier bei Durbam machten wir 
noch etliche Beiuche und machten Vorberei- 
tungen, nad Atwater, Calif., zu gehen. 

Am 14. Sanıar nachmittag hielten wir 
noch eine Abichiedsverjammlung ab, bei 
Geſchw. T. T, Köhnen, welche über Erwar 
ten gut beiucht wurde. Wir verhandelten 
Apg. 20, worauf etliche pafiende Lieder ae 
lungen wurden. Much betetern wir ımd be 
fahlen uns der Führung Gottes an. 
Zum Schluß fangen wir noch ein Ab 
Ihiedslied, worauf dann, nachdem wir mit 
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Tränen uns die Händen drüdten, ein jeder 
jeiner Heimat zueilte. Montag, den 15. 
beitiegen wird dann, nachdem fie uns viele 
Glückwünſche mitgaben, den 11:30 Paſſa— 
gierzug in Durham und fuhren bis Serin;- 
ton, wo wir gleih Nachmittag ankamen 
und wechielten fir MeFarland. In Me 
Farland angekommen, mußten wir wieder 
Züge wechſeln und fuhren dann halb vier 
Uhr nahmittags von dort weg über die C. 
R. J. und P. Eiſenbahn bis Denver, Colo 
rado, wo wir den 16., 10 Uhr morgen? 
anfamen. 


Sn Denver ivaren wir gezwungen, bis 
5:45 nachmittags zu warten, welches uns 
die Gelegenheit bot, die Stadt ein wenig zu 
beijeben. Denver liegt 12 Meilen öſtlich 
bon den „Foothills“ der großen Gebirge 
und iſt 5280 Fuß böber als der Meereö- 
jpiegel. Die Einwohnerzahl von Denver 
it 213,381. Zwiſchen Phillipsburg und 
Stuttgart, Kanſas iſt die erſte große Zeit- 
wechslung, wo man die Uhr eine Stunde 
zurück richten muß. Unſer Zug ſetzte ſich in 
ſchnelle Bewegung und wir fuhren 6 Uhr 
abends den 16., von Denver ab, über die 
D. und R. &. Eiſenbahn in die Steingebir- 
ae hinein, bis nach Ogden, Utah. Leider 
fuhren wir die eriten Schluchten und Ge— 
birge von Denver in der Nacht durch, wo 
wir fie Iieber hätten wollen bei Tage ſehen; 
jedoch die arößten famen noch den nächſten 
Tag. 


Fortſetzung folat. 


Gmpfang und Verteilung von Gaben 
an Notdürftige in Orenburg, Nunt. 
von Melt. Korn. ehr. 


Mein lieber Bruder Fait! 

Den teuren Gottesfrieden wünſche ic dir 
sudor! Amen. Nachdem wir durd den lar-- 
gen barten Winter vom Herrn beiwuhrt 
und bindurchaebolfen find, und das auf jo 
wunderbare Weile durch mitleidige, wohl- 
tätige Sande und beionders aus Amerika, 
möchten wir auch wohl jo jagen und den 
fen wie ein Joſeph in Megyptenland, Na’; 
Gott euch dazu bingejandt hat, um uns hier 
in Rußland in der großen Teuerung zu 
erhalten durd eure Opferwilligfeit. 

Wir durften auch die reichgeſegneten 
Diterfefttage nody wieder zum Gedächtnis 
des großen Diterlammes mit einander fei— 
ern. Den dritten Feittag hatten wir, weil 
es jo jehr taute, zum Danftag und zum 
Sebet um Segen, für die in Ausficht ſte— 
hende Ausſaat beitimmt. Unſere Herzen 
fühlen ſich beſonders dankbar für die Für— 
ſorge des himmliſchen Vaters, daß er ſo 
wunderbar geholfen hatte, und wenn e* 
auch von Mmerifa hergeiandt werden muß— 
te, durch mwohltätige Hände und Herzen. 
Ich möchte alio auch hiermit im Namen 
der Gemeinde und der Empfänger euch den 
beiten Danf jagen für alles, und der Herr 
möge es euch reichlich Tohnen um ſeinetwi 
len! 

Alio, die 963 Rubel 60 Kop., deren Emp- 
jang ichon in No. 12 der Rundſchau aırit- 


tiert wurde, find an alle einzelnen Perſo— 
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nen, für die e8 beſtimmt war, gejandt mud 
was davon uns zur Verfügung gejtellt war, 
it an die Armenpfleger auf dem ganzen 
Diftrift abgegeben worden, um ſowohl an 
Witiven und Kranken, als auch da, wo Not 
an Brot war, ohne Unterichied zu vertei- 
len. Aehnlich jo it es auch weiter ac’che- 
ben, nur mit der Ausnahme, dab, da im 
Februar und März bier an unjerer Seite 
die Landeskinder in große Bedrängnis Fa- 
men, und auch in einem Dorfe Deutite, 
die auf gerentetem Lande wohnen, it gro» 
ber Not waren, viel ausgeteilt worden iſt 
an Mehl zu Brot und auch an Kartorteln 
zur Nahrung und zum Bilanzen. Ir inf. 
nifow wurde meiltens nur an Bald,kiven, 
in Kamyſchewo beiden — Ruffen und Bait- 
firen. Es bat in diefem Monat viel ge: 
foitet, aber, Danf der Gnade Gottes, daß 
auch reichlich gegeben worden iſt, um die 
Not zu lindern. Der Kerr wird es euch al- 
len reichlich Tohnen nad) feiner Verheißung. 


1912 
No. Februar Rbl. K. 
1. 4. v. M. B. Faſt 155 «6 
9, 1. E B. Wiens 36 48 
3. 18. M. B. Paft 156 453 
1. 28, M. DB. Faft 155 46 

März 
5 9 M. B. Faſt 155 46 
6, 7. €. 3. Wiens 119 12 
7. 14. M. B. Fait 115 60 
8. 22, M. B. Faſt 77 73 
9. 21. J. A. Wall 23.00 
Total 1044 77 


Folgende Summen wurden abgegeben 
im Muftrag gegen Quittung an unte . #4» 
gende Perionen und etwas an Kranke ımd 
das Webrige an die Armenpfleger; audı 
wurden einige Ertra-Auslagen gededt: 


1912 
No. Nan. Rbl. 2. 
1. 30. an Diedr. Krüger, Nilolaijervfn 62 00 
2, Rebr. 15. I. Braun, Nifolajewfa H0 00 


Marz 
3. 2. Br. D. Janz, Kamyſchewo 45 00 
2. Joh. Welf, Kamyſchewo 25 00 
2 Helt. Bergmann Tſch. De * 


— 
u ch 


6. 17. B. Sawaätzki, Nifolajewfa 5 00 
7. 17. Zur Beſtreitung unferer Nor 
reipondenz ‚500 
8. 17. An die 3 Armenpfleger für 
ihre Mühe 900 
A: Diet. Siemens, Eipai 12 00 
10. 9. P. Schmidt, Sipai 60 
11. Habe noch an vier Familien 
franf, uſw., gegeben 11 00 


Tatal 274 00 
Bleibt alfo für die Armenpfleger zu 
Brot für Bebürftige 770 77 
In Summa überhaupt 1044 77 
Im Nanuar quittiert in No. 12 
der Rudſchau 983 60 


Ueberhaupt erhalten 2008 87 

Nach meinem Dafürbalten find wir jesi 
zum großen Teil aus der ſchweren Lage ge- 
holten, dieweil die Landesfinder wieder 


von der Krone Hilfe erhalten haben. An 
den Kirchenälteſten iſt auch recht viel ae- 
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fandt, ich weil; aber nicht, wieviel; aber auch 
aus Amerika. 

Dankend und grüßend mit Bi. 40, 18 
zeichnet fi euer aller Schuldner tm 
Herrn. 

K. Behr. 


Nachſchrift. 


Den Lieben dort in Amerika, weldye wir 
fennen und auch nicht Fennen, möchte diejes 
als ein Fleines Lebenszeichen dienen, itver- 
all, wo die Rundichau gelejen wird, auch be» 
ſonders meinen leibliden Bruder Yafob 
sehr und jeinen Rindern, auch unjern® :ch- 
barn, Geſchwiſter Töwſen. Gedenfet ımier 
in eurem Gebet vor dem Trone Gottes, be— 
ſonders meinem leiblichen Bruder Jakob 
welche ſich ſo ſehr verlaſſen fühlt von dem 
Herrn. Es iſt für fie ſchwer, aber au für 
das ganze Haus. Sie fann es nicht mehr 
taffen, daß ihr noch kann geholfen werden. 


Derielbe. 


Das find die Anaben alle! 


Es war am 4. April, als ich ein Tele- 
gramm von Paſtor Dtto Apit, Baltimore, 
erhielt, mit dem Inhalt, da die Reimer 
Knaben Sonnabend zwei Uhr nachmittags 
in Newton anfommen würden. Das gab ei- 
ne Aufregung! Endlich jollte nun doch das 
große, langerjehnte Ereignis geichehen, daß 
die Eltern mit ihren Kindern vereinigt 
würden. Als ich dem lieben Bruder von 
dem Telegramm jagte, fonnte er es fait vor 
Freude nicht faſſen und auch Br. Joh. ©. 
Both antwortete mir, daß ich wohl nod nie 
eine beſſere Botichaft übers Phone gejagt 
hätte. Nun fühlte ich einen jtarfen Zug, 
den Knaben entgegen zu fahren und folg- 
te auch, und beitieg um halb 12 Uhr p. m. 
am 5. Mpril den Zug und fuhr bis Kan— 
as Eity. Und wirklich, ich fonnte mich dort 
mit den Knaben begrüßen und fie bis New- 
ton begleiten. Es wurde viel erzählt und 
gefragt, und doc frugen die Sinaben, ob 
wir nicht bald in Newton jein würden. 

Wie ganz anders war mir zumute gegen 
voriges Mal! Wie freute ich mid) jet, 
dal die Eltern diejes Mal nicht würden ge- 
täuſcht werden! Endlich genen vier Uhr 
p. m. am 6. April fuhren wir in Newton 
ein. Der Zug bielt jtill. Wir ftiegen aus, 
id voraus. Da jahen uns auch ichon die 
Eltern und ich durfte ihmen jagen: „Ge- 
ſchwiſter, da habt ihr eure Kinder wieder.“ 
D, war das ein Begrüßen. So wie vorher 
Schnterzenstränen geweint, floffen jetzt 
Sreudentränen. Es hatte ſich eine nette 
Anzahl teilnehmender Freunde am Bahr- 
bof veriammelt, die wohl mit vollem Ser- 
sen den Worten des lieben Bruders H. N. 
Both beiftimmten: „Das find die Knaben 
clle!” a, jo einem Wiederjehen muB man 
beiwohnen, um es annähernd zu veritehen. 
Wie glänzte das Mutterauge, wenn fie auf 


ihren zwölfjährigen Jakob ſchaute, der - 


fajt zu einem Jüngling herangewachſen iſt. 
Ind auch der Vater, wie war er jo glücklich, 
wenn er jagte: „So, jett find wir ganz in 
Amerika.“ Ver. John Dlinger lie; es jich 


Mennonitifche Rundſchau 


nicht nehmen, daß er mit den zwei Knaben 
in den Kleiderſtore ging, und fie etwas ein- 
Heidete. Dann fuhren wir zu meinem 
Seim, wo ımier ein jchöner Gänſebraten 
wartete. nd als ich Br, Reimer auffor- 
derte zu danken, tat ers mit freudigbe- 
wegtem Herzen und fröhlihem Munde. Es 
fanden fich dann noch mehrere Freunde und 
Nachbarn ein an der überaus großen Freu: 
de teilzunehmen. 


Nun, liebe Lejer! Es hat Opfer geko— 
ſtet, bei einem vielleicht mehr, bei dem an- 
dern iveniger, aber die Freude iſt doch auch 
etwas wert. Ich alaube und bin mir des 
überzeugt, dab unſere Geſchwiſter David 
D. Reimers diejes Opfer zu ſchätzen willen; 
denn fie find sehr frob, daß fie jekt im 
Amerifa bleiben dürfen. Und wir, die wir 
mit einem Fleinen Scherflein mitgebolfen, 
wollen uns auch freuen ımd ihrer gedenfen 
im Gebet, dal; es ihnen möchte wohlaehen 
und die Knaben zu nüßlichen Bürgern der 
Vereinigten Staaten herangezogen, und 
auch Himmelsbürger werden möchten. 

Und mm, ihr lieben Leſer, möchte ich bis 
auf weiteres euch ein herzliches Aufwieder— 
jehen zurufen. 

Euer 
F. ©. Börzen. 


Meine Reiſe nad) Rußlaud und zurück. 





D. D. Neufeld, 


Herbert, Sasf., 
Schluß. 


Sch babe trotz der großen Armut im 
Drenburgichen viel Segen genofien; man 
fühlte eine bejondere Wärme unter den 
Seichwiitern, beſonders war es der Geſeng, 
der mir jehr wohlgetan. DO, wie ichön. 
dal; wir Heimatslieder jingen dürfen! Ich 
erinnere mich noch oft der Zeit, die ich ım 
ter euch, ihr Drenburger, verweilen durfte. 
Der Serr vergelte euch alle mir beivielene 
Siebe! 

Den 15. Februar traten wir unjere Rück 
reiſe nach der Alten Kolonie an. 
ders Sohn, Herman Neufeld und Bruder 
Seinrib Eſau fuhren uns die ſechzig Werit 
bis zur Station Platowfa. Wir hatten 
aanz jchönes Wetter, aber nicht ſehr gute 
Bahn. Wir bejtiegen abends den Zug und 
den andern Tag famen wir bis zur Station 
Arkadaf, die im Saratowichen Tiegt. Wir 
nahmen dort einen zweitägigen Nutentha't 
und blieben über Sonntag. Wir wurden 
reichlich geſegnet und durften auch viele 
Befannten und Freunde jehen. 3 sit Dies 
eine jehr nette Ansiedlung, fie lient ſehr 
eben und dann Jäuft die Bahn dadurd. 

Montag, den 19. fuhren wir von bier ab 
und Famen den 21., Mittwoch, daheim bei 
den Eltern an. Es gab wieder frohes Wie 
deriehen, aber nicht mehr auf ſehr Tange, 
denn den 2. März ſollte ihon die Rückrei 
je nach Amerifa angetreten werden. 
wenigen Tage verliefen jchnell. Es wur— 
den noch etliche Beſuche gemacht und den 
(. März abends kamen noch mehrere Ge— 
ſchwiſter zu den Eltern und machten einen 
fleinen Nbichied. Bruder Kornelius Bauls, 


Des Bru— 


* 
De 


ſchon ſehr ſtarkes Heimweh. 


20. Mai 


Prediger der Mennoniten Br. Gemeinde 
las noch zum Abſchied Ap. Geſch. 20, und 
dann durften wir noch alle mit einander be— 
ten. Es iſt mir dieſes Kapitel noch nie 
wichtiger geweſen, denn ich hatte das Ge— 
fühl wie Paulus es hatte: Ihr werdet mein 
feibliches Angejicht nicht mehr jehen. Hät— 
te man bei ſolcher Gelegenheit nicht ein> 
Soffnung, die jenieit Grab und Tod reichte, 
dann würde es traurig jein; aber, Gott jei 
Danf, es gibt ein Wiederjehen! 


Den 2. ging es dann los, von Chortit; 
iiber Alerandrowo nach Bremen. ch bielt 
nod 18 Stunden in Berlin an. ch war 
anf der Rückreiſe ganz allein, denn Bruder 
Martens war noch nicht fertig, und ich woll- 
te es ſchon micht länger aufichieben, batie 
In Bremen 
hatte ich noch das Vorrecht, den Deutſchen 
Kaiſer zu fehen. Es wurde ziemlich vi.! 
Aufwand gemacht. Die Seitenitiege waren 
alle mit Schußmännern beftellt. 


Sonnabend, den 9., durfte id) das Schiff 
„Beorge Waſhington“ beiteigen. ES wa- 
ren 3,200 Baffagiere an Bord, Ueber 
100 waren in der zweiten Klaſſe. Um ein- 
balb vier Uhr nachmittags ſetzte ſich der 
Koloß in Bewegung. Die Schiffahrt ver- 
tier ziemlich qut, wenigitens nad) der Jah— 
reszeit. Sonntag wurde int Speijejaal von 
einem jungen Mann eine jehr ernite An- 
ipradhe gehalten. Er forderte uns auf, ge— 
jtügt auf Pi. 103, einen Rückblick zu tum 
auf unjer Leben und auch auf unjere Schir- 
fahrt. Er madte es uns wichtig, mit wie- 
viel Geduld und Gnade der Herr uns bis- 
ber bewahrt und erhalten hatte. Dann 
wies er auch darauf bin, wie notwendig es 
laut Ebr. 4 jei, einen Blick in die Zukunft 
zu tun. Denn mancher fährt vielleicht in 
ein fremdes Land, mit Furcht und Hoff- 
nung, ein anderer fährt zu den lieben Sei- 
nen, er hat ein Heim. Es war mir wichtig, 
wie unter der großen Menge, die jo gutt- 
vergejien jchien, es einer wagte, jo entichie 
den und Flar Gottes Wort verfiindigte und 
nicht ohne Segen; der Serr befannte jich 
dazu, er ſprach im Segen 


Den 18, März war es jtill, die See glatt 
und ruhig und unler Schiff wollte in den 
Dafen einlaufen. Schon war der Zotie an 
Bord. Auf einmal war es neblig, jo dat 
wir von 5 Uhr morgens bis 10 Uhr mit- 
tags mußten vor Anfer liegen. Dann fub- 
ren wir in den Hafen bei New Horf ein 
und um jechs Uhr abends beitieg- ich den 
Zug, und ſchnell ging es per Erprei dem 
Meften zu. Dann fam ich nach viertägiger 
Fahrt alüdli und wohlbehalten in Ser- 
bert an, wo ichon die liebe Frau und Kin— 
der mich auf der Station erwarteten. Es 
gab ein frohes Wiederichen! Der Serr hat- 
te auch daheim die Lieben alle bewahrt 
und gejund erhalten. Ihm ser die Ehre 
dafür! 

Ich jage noch zum Schluß allen Lieben, 
mo ih ım alten Waterlande habe einfehren 
durfen, meinen berzlihen Danf. Der Herr 
vergelte euch eure Liebe! Allen ein herz 
umes Lebewohl zurufend, verbleibe ich euer 
Freund und Pruder, 


Dan. D: 


Neufeld, 
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Ronteniusfeld, Waldheim, Rus 
land. Werter Editor! 

Einen Gruß an alle Leſer. Da die Rund- 
ihau am meiften von uns Mennoniten in 
der alten und neuen Welt geleſen wird, 
jo hoffe ich, durch ihre Bermittlung Kunde 
von meiner Berwandtichaft erhalten zu Fön- 
nen. Im Sabre 1875 zogen von NRudner- 
weide, Südrußland, Jakob Nidel, nebjt 
Ehefrau und fünf Kindern, nämlih Sohn 
Safob und die Töchter Maria, Aganetha, 
Anna und Sarah nad) Amerifa aus Groß: 
weide von der Molotichnaer Kolonie Schiwa- 
ger Johann Quiring nebit Familie. Jakob 
Nidel war mein Schwiegervater, Im An- 
fang erbielten wir auch Nachrichten. Da- 
mals wohnten beide nod in Minnejota; 
aber jeit zwölf Jahren find alle Aussichten 
ausgeblieben und unſere Briefe bleiben un— 
beantwortet Sollte jemand der Rund 
ſchauleſer von dem jeßigen Aufenthalt un— 
jerer Verwandten willen, jo bitten wir drin- 
gend, uns diejes durch die Rundichau mit- 
zuteilen. 

Mem Name iſt Jakob Kröfer. Ich 
wohne in Konteniusfeld an der Molotichna. 
Meine Frau beit Helena und iſt eine qebo- 
rene Nidel. Sollte die Rundſchau in die 
Hände meiner Verwandten gelangen, ſo 
gebe ich ihnen Nachricht, dal; meine Ehefran 
ihon ein Jahr lang Frank it; hat die 
Schwindſucht. 

Bor anſteckenden Krankheiten als Dyph 
terit find wir durch die Vorſehung Gottes 
verichont geblieben. 

Grüßend, verbleibe achtungsvoll 

Jakk. Kröker. 





Alexanderpol, den 2. März 12. 
Bitte folgendes in die Rundſchau aufzimeh 
men! Es jind da Nafob Nanzen von Tu 
roweromfa bei Millerowa, Dongebiet nad) 
Amerifa ausgewandert. Seine Fram iit 
die Tochter von Herman Block, gegemwär 
tig in Michaelsheim, Memrik; feine Eltern 
Benjamin Sanz, find ebenfalls von Turowe 
rowfa nad) Am. ausgewandert. Ich war den 
29, Febr. 1912 als Stellvertreter bei der 
Teilung des Nadhlaffes ihres verjtorbenen 
Großvater Heinrich Hübert in Mlerander- 
vol, und trifft ihr, Sarah Janz, geborene 
Blod vom Erbteil des Großvaters 9 Rubel 
95 Kop. Ich habe jelbiges Geld gleich er- 
halten, da ich aber die Adreſſe nicht weiß, 
jo verjuche ich fie auf diejem Wege zu er 
fahren. Vielleicht find in ihrer Nähe Le 
jer der Rundichau jo freundlich, fie auf die- 
jes aufmerfiam zu machen, falls Janz nicht 
jelbjt die Rundſchau lieſt. Ich danke im 
Voraus. 

Sch melde auch nod euch, Benjamin 
Sanz, unſere ſchöne Gejundheit. Es würde 
uns freuen, von euch einen Brief zu leien, 
id würde gleicdy antworten. Sage euren 
Kindern, fie jollen die Adreſſe ganz genau 
angeben, wie und wohin das Geld zu ichif 
fen iſt. Nun fomme ich noch zu euch, Ger 
bard Dörfiens und Daniel Tiejen, früher 
Hochfeld, wo wir zujammen gewohnt ha— 
ben. Wir grüßen eudy mit diejem. Schreibt 
uns einmal einen Brief. Abraham Jan— 
zens, David Hübert und Johann Hübert 
wohnen auch bei uns im Dorje. Sie find 
geſund und e8 gebt ihnen wohl. 


ilennonitifche Rundſchau 
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Nun noch etwas zu euch Sagradower 
bon Nltonau. Da find Heinrich Janzens, 
Johann Wallen, Kornelius Ridyert, Korne- 
lius Wall, Wilhelm Martens, Heinrich 
Neufeld und Nachtigals. Wir grüßen euch 
mit diefem und würden gern Briefe von 
euch empfangen. So wie wir gehört, iſt 
B. Nichert aeitorben. Schreibt uns jemand 
einen Brief, ih werde gleich antworten. 
Lab uns durd die Rımdichau von eurem 
Befinden erfahren. 

Nun ımd du, Johann Did, Alerandrow- 
fa, Memrik, lebit du noh? Du bift ja nicht 
zur Loſung geweſen. Unſer Abrabam bat 


ausgedient. Peter dient das zweite Nahr: 
Schreibe auch du ums einmal. Unſere Ad- 
reſſe ift: Nefater. Gouv., St. Oticheretino, 
Nleranderpol, Ab. Fait. 
Griüßend verbleiben wir 
Abr. u. Rath. Fait. 





Vleranderfron, Rukland, den 9. 
März 1912. Werter Editor und Rund— 
ſchauleſer! ch gedenfe einige Zeilen aus 
unserm lieben Baterlande Rußland hinüber 
an unjere Freunde und Bekannte in Ame— 
rifa zu ſchicken. 

Da e8 heute regnet und der Frühling be- 
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rannaht, und der Boden tief aufgeweicht 
it, fo iſt e8 um jo leichter zuhauſe zu jein 
und jeine Gedanfen auszujchiden, und 
wenns aud) bis Amerifa wird. Der Anlaß 
dazu gab mir die Photographie des Schwa- 
gers, David G. Siebert, Mountain Lake, 
Mimn., die eine Stelle auf der Kamode 
einnimmt. Der Zwed meines Schreibens 
iit gleich allen lieben Frennden und Be- 
fannten zu berichten, wie es uns geht. 


Unjer lieber Bater Abraham Faſt muß 
noch ohne Unterbrechung in unjerer Eckſtu— 
be figen, eſſen und jchlafen. Den einen 
Fuß miüffen wir zweimal den Tag ver- 
binden. Sonſt find wir übrigens mit un- 
jern drei Söhnen und Tochter gejund. Der 
Nelteite, Jakob, geht zur Zentralichule, der 
zweite in die Dorfichule, das iſt Abraham, 
und der Dritte, Heinrich, iſt zuhauſe. Er 
joll den folgenden Winter auch zur Schule 
gehen. 


Geftorben iſt bier die Tante Heinrich 
Faſt an Waſſerſucht. Das Begräbnis fand 
in der Kirche jiatt. Unter großer Beteili 
gung wurde jie zur Grabesruhe beitattet. 
Die Wirtichaft hat jein Sohn Jakob Faſt 
gekauft fir 24,000 Rubel ohne die diesjäb- 
rige Ernte. 

Den 10. Februar jtarb am Schlag der 
vielbefannte Prediger Jakob Ejau, früher 
Lichtfelde, jekt Friedensruh. Er war zu 
einer Zeit auch in Amerika zu Beſuch. Er 
iſt nach fünf einhalb monatlichen Krankheit 
im fejten Vertrauen auf den Herrn hinüber 
gegangen in die Ewigfeit. Auch uns war 
es noch vergönnt, den Tag vor jeinem 
Sterben Abſchied von ihm zu nehmen. Als 
wir das Airanfenzimmer betraten, jagte er, 
dab wir uns bei einem Sterbenden befän 
den. ber, jagte er, die Hand jeines Hei- 
landes jei jtarf genug, ihn binüberzutra 
gen. So mander bat dur ihn den An 
ſtoß zum beſſern Zeben erhalten. Ein paar 
Tage vorher wurde er auf Anraten des 
Doftors Tavonius aus dem Mumtauer 
Krankenhauſe nachhauſe geholt. Die Be 
grabnisfeier fand unter jehr großer Betei 
ligung ſtatt in der Mleranderfroner: Kirche. 
Es waren ungefäbr tauiend Trauergäſte 
zugegen. Zum großen Leidweſen fonnten 
die älteſten Töchter, welche in der rim 
wohnen, Familienverhältniſſe halber Sich 
nicht mit der Mama und den jüngern zwei 
Schweitern um den Sara ihres jo lieben 
Papas jeten. Der Schmerz der Zuritd- 
gebliebenen iſt groß. 

Den 20, Februar jtarb bier der geweſe— 
ne Defonom Jakob Berg am Schlage, wel 
der ihn um vier Uhr nad) Vesper traf, und 
drei Uhr morgens war er eine Leiche. Die 
Feier des Begräbniſſes war in der Schule, 
von wo aus er zur Grabesruhe beitattet 
wurde. 

Einige Wochen zurück hatten wir zivei 
Sodyzeiten in der Schule. Die Glücklichen 
waren VW. Töws und Maria Enns von bier- 
jelbit, und die zweite Hochzeit hatte Ger- 
hard Düd mit Fräulein Suianne Wiens 
von Ziege. Da war auch noch außer vie 
len Gäjten ein Amerikaner, Aelteſter Sein- 
ri Regehr, Mountain Lake, Minn., zuge- 
gen. Er ftammt aus Nleranderfrone. Er 
fennt bier nad 36 jähriger Abweſenheit 
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Hilfsmittel für die Sonntagsidule 


SonntagsTchul Lektionsheft 


Diejes Leftionsheft enthält ausführliche, gemein - verjtändliche 
Erflärungen der internationalen Sonntagsihul - Lektionen. 
Braftiichen Anwendung der Lektionen it in jedem Falle ein bejon- 
derer Abjchnitt gewidmet. Die früher in diejem Heft veröffentlichte 
Abteilung für jüngere Klaſſen ift ausgeichieden worden, indem hin- 
fort ein Lektionsheft fir Anfängerklafien herausgegeben wird. Die- 
ſes Leftionsheft in der deutichen Sprache zeichnet ſich durch größere 
Neichhaltigfeit aus, als irgend eine andere Publikation diejer Art; 
vier Blattjeiten werden auf jede Lektion verwendet. 

Preis 3 Cents vierteljährlih; 12 Cents per Sahr. 


Anfänger ZLektionsheft 

Die Notwendigkeit für ein deutiches Leftionsheft für jüngere 
Klaſſen ijt jeit längerer Zeit gefühlt worden, und wir glauben mit 
dieier Publikation einem wirklichen Bedürfnis entgegen zu kommen. 
Der Inhalt trägt den Erforderniifen für Anfängerflaffen völlig 
Rechnung und iſt dem Berftändnis der Kleinen angepaßt. 
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Preis 214 Cents vierteljährlich; 10 Cents per Jahr. 


Der Bilderfaal 


Große Bilder, jehr ſchön Foloriert, zum Studium der Sonntagsidul- 
Lektionen. 


Hilfsmittel zur Erklärung der Sonn- 
tagsſchul · Lektionen findet immer größeren Anklang. Es ift bejonders 
für den Anſchauungsunterricht jehr wertvoll und kann in allen Sonn- 
tagsihulen mit gutem’ Erfolg verwandt werden. 
beiteht für jedes Vierteljahr aus 13 großen Bilderbogen mit Tert, 
Größe 25 bei 35 Zoll, ſchön Foloriert, die Geichichte oder Gedanken 
der Lektion darjtellend, aufgezogen auf einer Rolle. 
Preis per ®ierteljahr 75 Cents; per Jahr $3.00 


Lektions-Bilderkarten. 


Dieje gehören auch in, jede Sonntagsichule. 
Die Bilder find fein Foloriert und enthalten Titel 
der Lektion nebſt Haupttert unter dem Bild. 
Leftionsgeidhichte in einfachen Worten erzählt, nebſt beigegebenen 
Die Karten find in eriter Linie für untere 
Dieje Karten jollten immer einen 
Sonntag vorher verteilt werden, damit die Kinder zu Haufe Gelege: 
heit finden, das Studium der reipeftiven Lektion aufzunehnten. 


Preis 10 Cents das Jahr oder 21% Cents das Vierteljahr. 
Dei Einiendung des Betrags erfolgt pojtfreie Zuſendung. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, SCOTTDALE, PA. 
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nod) viele. Weil er au chMamas Gejchwi 
jter in Amerifa alle fennt, jo durften wir 
ihn einladen, bei uns zu übernachten. Als 
ich und Bruder Heinrich und Nachbar Na 
fob Bärg mit unierm lieben Gaſt bei um 
jerm Vater in die Stube traten, da gab es 
ein Fragen unjererjeits, was zu beantivor- 
ten ihn fait bis zwölf Uhr nadts in An 
iprud nahm. Um den lieben Gaft nicht 
zu jehr zu ermüden, empfahlen- wir uns 
dann und begaben uns zur Ruhe. 

Des Morgens, es war Sonntag, fuhr ic 


ihn nad dem Xichtfelder VBerjammlungs 
bauje. Bon da wollte er nach Steinbad) 
und Nudnerweide und nad) der Alten Kolo 
nie. Jetzt warten wir auf feine Rüdfehr, 
um nod) manches zu fragen und zu bören. 


Nun will ich noch ein wenig näher an um 
jere Freunde treten, und etliche auffordern, 
mehr an uns zu Schreiben. Onkel und 
Tante Dirfs und ihr lieben D. Hieberts. 
und du, liebe Anna, wie gern leien wir 


Fortſetzung auf S. 18, Spalte 2. 
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Eine Mennonitiſche Anſiedlung 





Einige Dinge, die Sie wiſſen 
möchten. 


Der Boden im San Luis Tal 
iſt für den größten Teil ein cho— 
foladenfarbener Lehm, und von 5 
bis 8 Fuß tief. Er iſt ſtark Ni- 
trogen- und Mineraljalgbaltig, 
welches die merkwürdige Höhe, 
welche Weizen und Hafer erreicht, 
und den großen Slönerertrag cr» 
fHärt. Die erfolgreihiten Farmer 
find im Stande Jahr für Jahr 
100 Bufchel Hafer vom Ader zu 
ziehen, und 50 bis 60 Buſchel 
Weizen per Ader, 200 bis 300 
Bufchel Kartoffeln vom Ader, 5 
bi3 6 Tonnen Alfalfaheu per At- 
fer, und 20 bis 25 Tonnen Zuf- 


ina& Colorado. 


Das San Luis Tal offeriert dem energiſchen Farmer von 
Gentral Kanſas beilere Gelegenheiten als ir- 
gend ein anderer Teil des Landes. 


Bewäflerungsland mit vollftänigem Waflerreht fann man 
von $50.00 bis $65.00 per Ader kaufen, Sie können diefel- 
ben Ernten im San Luis Tal ziehen, wie in Central Ranias, 
aber Sie werden niemals Dürre und Mihernte im San Luis 
Tal haben. 








Hier find fünf gute Gründe, warum deutſche Menno- 


Einige Dinge, die Sie willen 
follten. 


Der Hauptfaktor einer Bewäſ⸗ 
ferungsgegend. ijt der Wailerbe- 
ſtand. Wir jagen, und fönnen es 
bemweifen, daß der Wajlerbeitand 
für Die Bewäſſerung unferes 
Yandtompleres im San Luis Tal 
VOurnig genügend iſt für alle 
Anforderungen in jedem Jahr. 
Das Waller zur Bewäſſerung wird 
erlannt durch direkten Zufluß bon 
dem Rio Grand Fluß, und durch 
einen Mejervoir in den Bergen. 
Das erſte Geſuch für das Water: 
recht aus dem luffe wurde im 
Nabre 1889 eingereicht, und iſt 
jeitdem vermehrt worden, bis wir 


niten unſer Anerbieten unter- 
ſuchen jollten. 


jegt 1100 jecond Fuß für unfern 
Diftrift erhalten. 

Vor drei Jahren wurde die Ar- 
beit, einen großen Behälter in den 


ferrüben. 
Das Tal ijt gut verjorgt mit 
Eifenbahnen. Unjer Land tft von 


einer bis 6 Meilen von der Bahn. 1. ®ir haben 10,000 Ader referviert für eine 


Bo, "u * 4 deutſch | Bergen zu bauen, in Angriff 
traut, umentobl, Gelery, 443 Anl nommen, und wird im Frühjahr 
Wiebeln, NRotrüben, Bajtinaten mennonitifche Anfieblung. 


oder Sommer 1912 fertig wer— 
den, und wird eine Menge Waf- 
fer liefern die 46,000 uder Fuß 
teihntommt. 

Mit diefem zweifachen Bewäſ— 


2. Wir haben eine Stadt ausſchließlich für deutſche Men— 
noniten. 

3. Wir eignen das Land, welches wir offerieren, und ver- 
faufen direft an deutfche Mennoniten, feine Agenten. Seine 


und andere Gemüfe liefern gute 
Erträge und find gut zu ziehen. 
Nede "armerfrau im Tale bat 
ihren Gemüfegarten, und ift ftolg 
auf die Maſſe Gemüſe, die jie zie— 


! Fu [ ſerungsſyſtem iſt die Möglichkeit 
hen fann. Wer Blumen liebt, | Kommiſſion zu zahlen. ausgeſchloſſen, daß der Vorrat des 
fan die berrlichiten Blumen in 4. Wir verfaufen nicht auf Kontrakt, wir geben einen War» | MWaijers nicht genügend fein follte, 
mannigfader Wuswahl ziehen. | ranty Deed und Abſtrakt; fichere Papiere, wenn die erite Zab- | auch wenn unjere qanzen 10,000 
Sweet Peas manıen beſonders 


lung gemacht ift. Ader jchon während der nädhiten 


leicht und bringen herrliche Erträ- 























zwei Nahre gang gefarmt mer: 
ge. den follten. 
Ihr Nachbar wird ein Denticher fein. 
Sie werden mehr Buſchel Weizen, Safer, Gerjte und Kai toffeln zum Ader dort ziehen, wie Sie jemals bier gezogen ha⸗ 
ben. Vierzig bis fünfzig Buſchel Weizen zum Acker, und 80 bis 100 Buſchel Hafer vom Acker find nichts ungewöhnliches 


im San Luis Tal. 


Das Alima im San Luis Tal iſt ideal. 
gute Preiſe für San Lius Valley Produfte. 


Wir werden alle drei oder vier Wochen eine Erfurjion für Landſucher veranjtalten, während des Winters. 
dab Sie das San Luis Tal beſuchen und jehen, was wir zu offerieren haben. 


Sie müſſen mithelfen, dieje Kolonie zu einem Erfolg zu maden. Gehen Sie mit unjerer Erfurjion, faufen Sie 80 Acres 
Land, und mahen Sie den erften Schritt, eine Bewäſſerungsf arm zu eignen. Das San Luis Tal wird hr beiter Freund 
werden. Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luſt. Die fühlen Sommernächte ſichern erfriſchende Ruhe. Der milde Win- 
ter erlaubt, die Arbeit bequem zu tun. Daß perlende Mineralwaffer aus unjerem artejiihen Brunnen wird Sie erfriihen und 
ftärfen. Das angenehmite Klima der Welt erwartet Ihr Kommen. 


Sie werden fid) dort guter Gejundheit erfreuen. Es jind dort gute Märkte und 


Wir wollen, 

















| Albert E. King, 5.4 sum Denver, Colorado. 
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Die Bibel 


Das größte Greignis im Poſtkartenbandel. 
Vollſtändig neu, über alle Bejchreibun ſchön. 
Die twichtigiten Ereigniffe des Alten und Neuen 
Teſtaments mit genauer Beſchreibung. Hoch 
unſtleriſch ausgeführt, in herrlichſten Farben. 
8 Serien, jede Serie enthält 12 Starten. Zus 
jammen 96 Starten. 1 Serie 50 Cents, 8 Se 
rien $3.50, Höfli⸗ * erjuchen wir die Herren 
Baitoren zur weiteren Berbreitung beizutra 
gen, Ngenten überall jofort erwün’*t 


Deutihe Buchhandlung, 
625 Gratiot Wve,, Detroit, 


in Bildern. 


Weich 





Fortießung von ©. 8. 


ben Sie Berichte uver das Xehrerwejen in 
Amerifa. Ic bege große Luſt, nad) Ame 
rifa auszuwandern. Weiß num micht, ob 
aua) ich eine Anitellung als Lehrer erhal- 
ten würde, bin zu wenig mit den dortigen 


Verhältniſſen befannt. Bitte alio um 
Aufklärung in der Sadıe. 
Hörte joeben, das Peter. Kor. Faſt von 


bier nach Amerifa auswandern will. 
Nochmals herzlich grüßend, verbleibe 
Seinr u. Mar. Janzen. 
Meine Adrejie lautet: 
Gebiet, Boit Chaſſaw 
8, Lehrer Heinrich H. 


Kaukaſus, Terek 
Jurt, Rohrbach, No. 
Janzen. 








Es iſt ein Vergnügen das ſchön gedruck 
te Büchlein durchzublättern, welches an al— 
le Leſer der Mennonitiſchen Rundſchau 
frei auf Bunjd) gejandt wird, von M. V. 
Nichards, Land- und Induſtrial-Agent, 
—— Railway, Waſhington, D. €. 

Dies Büchlein iſt eine Abhandlung über 
Viehzucht im Südoſten. In der Einlei— 
tung heißt es, daß der Viehzüchter nach 
Virginia, Nord-Carolina, SüdCarolina, 
Georgia, Florida, Alabama, Tenneſſee u. 
Kentucky nad) den profitabeliten Gegenden 
für Züchtung von Pferden, Maultieren, 
Rindvieh, Schafen, Schweinen und Ge 
flügel in der Zukunft ſehen ſollte. Jede 
Klaſſe wird in einem bejonderen Kapitel 
beiproden und durch jchöne Abbildungen 
das Geſagte illuitriert. Das Büchlein ist 
frei zu haben auf Anfrage an obige Ndrei 
ie. 


„Leute drangen mid) von allen Seiten“, 
ichreibt Herr Joſeph P. Prokoſch von Bird 
Island, Minn., „den Alpenkräuter für jie 
zu bejtellen. Sie haben gelernt, die Bor 
züge diejes alten Kräuter - Seilmittels > 
ſchätzen und wünſchen in ihren Familien 
nicht mehr ohne denſelben zu ſein. Bitte 
ſenden Sie meine Beſtellung ſofort, oder 
mein Vorrat wird zu Ende ſein, ehe die 
Medizin anfommt.“ 

Die Beliebtheit des Forni's 
ter wächſt von Tag zu Tag, jahraus und 
jahrein. Es gibt nur ein Urteil über dus 
einfache Kräuter-Heilmittel, und das it: 
„Er iſt eine qute Medizin.“ Wird nur 
durch Yocal-Mgenten oder direft vom Xe- 
boratorium geliefert. Man jchreibe an 

Peter Fahrney u. Sons Co., 19 
25 So, Hoyne Ave,, Chicago, U. 


Alpenfräu 
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DE LAVAL 


CREAM SEPARATORS 





langen, 
gnügen. 

Bezüglich des 
weiſe auch das Billigſte, 
größter 


parator 





fann eine De 


Dies jind alles 
veritehen jollte, 


wichtige 


Wenn Sie den nädjiten De 
ben Sie, bitte, 
Haupt DOfficen. 





Sowohl die billigiten als auch die beffen. 


Jede vernünftige Perſon wünſcht vor allen Dingen das Beite, 
aber bei vielen Dingen reichen die Mittel nicht Hin, das beite zu er- 
und fie muß ſich notgedrungen mit etwas Geringerem be- 


Nahmieparators jedoch iſt das Beſte glücdlicher- 
und es iſt für jeden Separatorfäufer von 
Wichtigfeit, dies zu willen. 

Mehr noch, das Beite im Falle des Rahm— 
jeparators° iſt von größerer Wicdhtigfeit als 
bei irgend ſonſt etwas, da es jih um ein Er 
jparnis zweimal täglich jeden Tag im Jahr 
und viele Jahre Iamg handelt. 

Es iſt wahr, 
parators beim Einkauf etwas mehr koſten, als 
Separators geringerer Güte, doch bedeutet das 
nichts gegenüber der Tatjache, daß jie ihre Kto 
iten jedes Jahr gegenüber 
eriparen, 
zwanzig Sabre vorhalten, 
Durdyichnittsalter 
Separators. 

Und wenn die Ankaufsfojten in ernite Erwägung fommen, jo 
Naval Maſchine zu joldy liberalen Bedingungen gekauft 
werden, dab fie in Wirklichkeit fiir jich jelbit jpart und zahlt. 
Tatjachen, 
und welche jeder Local - 
bereit ilt, zu erflären und zur vollen Zufriedenftellung des im Vor 
haben jtehenden Käufers zu veranjchaulichen. 

Laval Agenten nicht fennen, 
einfah an die nächſte unjerer unten angegebenen 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO 


dab die De Laval Se: 


irgend einem Se 
während fie durchichnittlich 
in Gegenjaß zum 


bon zwei Jahren anderer 


die jeder Separatorfäufer 
De Laval - Agent gern 


ichrei 


‘ATTLE 











Fortiegung v. S. 16. 
eure Briefe! Und Sie, Tante K. Neufeld- 
iche wird diejer Bericht wohl ſchon in Mt. 
Lake antreffen. Dft denfen wir an Sie. 
Onkel Jokab Frieien, Ihren gilt unjer Bei- 
leid zum Abiterben ihrer Tochter. Bitte alle 
Nichten und Vettern an uns zu jchreiben! 
Onkel Funk und Rinder in Munich, wir 
denfen nod) oft an Sie. Nidels lajjen nichts 
mehr von ſich hören. An dich, Kornelius 
Neufeld, habe ich einen Brief geichrieben; 
auch an Jakob Neufeld. Nempels Rinder, 
ichreibt alle! 
Mit Gruß von 
br. 


und Hel. Fait 


Anleihe ſcheint ſicher. 


Zwiſchen dem chineſiſchen Finanzminiſter 
und den Bankvertretern der ſechs Mächte, 
Deutichland, Ber. Staaten, Frankreich, 
England, Rußland nnd England nit jest 


ein Abkommen bezüglich der Anleihe in 
Peking getroffen worden, weldes mur 
nod) der Beitätigung des Präſidenten Juan 
ihifai und des Miniiterpräfidenten Tang 
ihaoji bedarf, um rechtsgiltig zu jein; letz— 
terer icheint nad) wie vor der Anleihe jkep- 
tiidy gegenüberzuftehen. Nach dieiem Ab- 
fommen wird Ehina die Summe von $50, 
000,000 vorgeſchoſſen, die innerhalb eines 
Jahres gegen Schakamtsnoten zurüdzuzab- 
len jind, Chineſiſche und ausländiiche Au- 
diteure würden die Rückzahlung überma 
chen. 

Die ausländischen Banfen jowie die chi- 
neitichen Bertreter, welche dem Plan wohl- 
wollend gegenüberiteben, geben von dem 
Standpunft aus, dab die gegenwärtige Ya 
ge in China äußerſt Fritiich iit, und dab die 
allgemeine Revolte in Ehina nur dadurd 
verhindert werden kann, daß man ihnen 


den rückſtändigen Sold ausbezaählt. 











1912 


Nhenmatismus-Kranfe 


Hat alles fehlgeichlagen, jo fchreiben Sie 
dody an mich, für eine freie Probeflaſche von 
Indianer Bitter Tonif; dem größten Natur 
beilmittel für Nheumatismus. Es ift eine in— 
nerlihe Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Körper treibt und die bartnädigiten Fälle ku— 
riert. 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D., Dept. 621. 





Ntopenbagen, 17. Mai. 

Die Leiche des veritorbenen Königs 
Friedrich des Achten von Dänemark iſt heu- 
te in der Hauptitadt angefommen und liegt 
jett in der alten Schloßkirche von Ehrifti- 
ansborg aufgebahrt. Sie wird dajelbit bis 
sur Beiſetzung in Nosfilde verbleiben. 

Durd eine Ordre des Königs wurde es 
verboten, goldene oder ſilberne Kränze auf 
den Sarg zu legen, jondern die fiir jolche 
beitimmten Beträge jollen der Wohltätig 
feit zugewieien werden. 


Senna und Mailand werden durch eine 
85 Meilen lange eleftriihe Bahn verbun 
den werden. Sie wird durch 19 Tummels 
und über 372 Brücken fahren müſſen. 
Schs Sabre find zum Bau in Aussicht ae 
nommen 





Der Brunnen wird zugedeckt. 


St. Louis, 17. Mat. 
Die Miſſiſſippikomiſſion vollendete heute 
früb ihre Vorbereitungen zur Ausbeſſerung 
der Flußufer und Deiche, wofür ein Betrag 
von $1,307,000 notwendig iſt. Es wurde 
ein Telegramm nad dem Chef-Ingenieur 
nachWaſhington uberiandt, welcher mm (Ge 
nehmigung der Summe eriucht. 





Zwei bis drei aute Gelegenheiten 
bei Reedley, Ealif. 


Der Unterzeichnete hat etliche qute Far- 
men bei Needley, Calif., zu verhandeln. 
Zwei Stüde Land find je 120 Aeres groß, 
ehr gut bebaut, alles eingezäunt und nur 
5 reip. 6 einhalb Meilen von Reedley, 1 
einhalb Meilen von der Schule. und von 
der Kirche der Brüdergemeinde ift die eine 
1 einbalb, die andere 2 einhalb Meilen ent- 
fernt. 

Auf dem einen Plaß find 8 Acres tra- 
gender Pfirjihbäume, Maſchinen, Wagen, 
20 Kühe, 2 Pferde, 2 Eifel, 25 Schweine 
uſw. - Auf dem andern Platz find 12 
Kühe, 25 Schweine und 2 Pferde. Solche, 
die ihr Eigentum im Dften zu verhandeln 
wünschen, möchten an mich fchreiben. 


PB. W. Thieien 
Dinuba, California. 
N. 1, bor 830. 
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Eine deutiche Beichreibung 
mit Bildern 


von der 


Fairmead - 
i 





Anſiedlung 


Madera County, California 


it zum Verſandt fertig. 
Alle, in Amerifa oder im Auslande, die ſich für Nalifornien interellieren, 
und mir ihre Adreſſe jenden, erbalten ein Eremplar frei. 


JULIUS SIEMENS 


Office bei der Eo-Operative Land and Truit Co. 


CALIFORNIA 





Kopenhagen, 15. Mai. 

Rom Balfon des Schlojies Amalienborg 
wurde Chriſtian der Zehnte heute nachmit 
tag als König proflamiert. Eine ungehen 
ve Menſchenmenge batte jih auf dem 
Scyloßplage angelammelt und nad Berle 
ſung der Proflamation brad das Wolf in 
Hochrufe aus. 

Die Kirchengloden der Stadt Yirteten 
ununterbrochen. Im Palaſte laufen zabl 
reiche Ktondolanztelegramme von Staats 
oberhäuptern ein, unter anderen auch vom 
Präſident Taft. Der deutiche Kaiſer wird 
su den Tranerfeierlichfeiten erwartet. 


Mannschaft des Kreuzers „Denver“, der 
sur Zeit im Dod auf Mare Island, Eal., 
liegt, darf ſich rühmen, die reidhite Blau 
jade in der Marine unter jich zu baben. 
Dies iſt der Obergeſchützmaat B. Tomte, 
Träger von Tapferfeitsmedaillen, welche 
er fich während des ſpaniſchen Krieges und 
des Boreranfitandes erworben. Ihm it 
nämlich durch den Tod feiner Großmutter 
in Straßburg im Elijah ein Vermögen von 
$100.000 zugefallen. „Die Erbihaft läuft 
mir nicht weg,“ erwiderte Tomfe, als er 
gefragt wurde, ob er ſich unter den Um 
itänden nicht jofort vom Dienjte losfaufen 
werde. Und aus diefem Grunde wird er 
auch noch ferner zwei Jahre als Unter 
Dffizier bei der Marine bleiben. 


Der Delvogel. 





Eine der Merkwürdigkeiten der ſüdame 
rifaniichen Vogelwelt iit der „Delvogel“, 
der Guacharo- Er niltet in Felienhöhlen 
und eine feiner beliebtejten Brutitstten ii 
die Inſel Trinidat. Seine Eier legt der 
Delvogel in ein aus Schlamm berazitelltes 
Neit. Die jungen Bögel find außerge 
wöhnlih fett. Die Eingeborenen jchmel 
zen dieſes Fett - in irdenen Gefäßen 
aus und bereiten daraus eine Art Butter. 
Die Höhlen der Wögel find meiitens 
nur dom Meere aus zugänglih und thr 
Fang bietet einen ziemlich aefährlichen 
Sport. — 


Frankreichs größter Hafen iſt Paris, und 
nicht, wie man wohl zunächſt denken möch— 
te, Marſeille. Der Güterverkehr von Mar— 
ſeille betrug im Jahre 1906  6,745,840 
Tonnen. In derſelben Zeit aber überſtieg 
der Güterverkehr der Flußſchiffahrt in Pa— 
ris zehn und ein halb Millionen Tons. 
Wie die Economiſte Francais berichtet, um— 
faſſen die Pariſer ſchiffbaren Waſſerläufe 
mehr als zwölf Kilometer der Seine, wozu 
noch drei Kanäle treten, die zuſammen ein 
anſehnliches Waſſerſtraßennetz bilden, das 
mit den Waſſerwegen Belgiens, mit dem 
Rheine und mit dem Meer verbunden iſt. 
Allein der Seine-Lauf verzeichnet in Pa— 
ris im verfloſſenen Jahre einen Schiffs— 
verkehr von 36,654 Fahrzeugen. Der Pa— 
riſer Hafen bewältigt allein nicht weniger 
als 47 Prozent des geſammten Güterver— 
kehrs der franzöſiſchen Sauptitadt. 





Ein ſtcheres Wurm-Mlittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 





(Garantiert von der Farmers Horfe Nemedy 
Eo. unter dem „Pure Food and Drugs Act,” 
den 30, Juni 1906, Serial No. 31,571.) Tö- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 
balb von 18 bis 24 Stunden alle Pin-Würmer 
und Bots tot vom Slörper. 

Abſolut harmlos; kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
von praftifchen Farmern teilten uns in ihren 
Anerfennungsfchreiben mit, dab diefes Mittel 
„Neiwvermifuge” von 600 bis 800 Bots und 
Würmer von einem einzelnen Pferde entfernte, 
Ein Tier, deflen Magen voller Würmer ift, 
fann nicht fett werden, fann auch nicht dafür, 
wenn es widerfpenitig iſt. Schicken Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrilanten. Vor Nadh- 
ahmungen ſei hiermit ausdrücklich gewarnt. 
6 Kapſeln $1.25; 12Napfeln $2.00. Porto⸗ 
frei verfandt mit Gebraudhsanmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co., 


Dept. X, 592—7. Straße. Milwaulee, Wis. 
An Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 
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Sichere Geneiung durch das wunder- 

für Krauke wirkende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei Zus 
nefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein» 
sig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Dffice und Reſidenz: 3808 Profpect Abe. 
©. €. 

Letter-Drawer 396. Gleveland, D. 
Dan hüte fich vor Fälfchungen und falſchen 
Anpreifungen. 





Großmütig. 
Liverpool, 15. Mai 
Seneraldireftor J. Bruce Ismay Dat 
50,000 und jeine Battin $5,000 geſtiftet 
die als Grundlage eines Peſionsfonds Fir 
die Hinterbliebenen verunglückter Zeeleu 
te dienen jollen. 





Wenn Sie an Bhenmatismus 


leiden, dann jchreiben Sie mir, und ich wer— 
de Ihnen umentgeltlich ein Paket eines ein- 
fachen Mittels jenden, welches mich und 
Sunderte beilte; darunter Berfonen im MI 
ter von iiber achtzia Jahren Man adrei 
jiere: Sohn A. Smith, 2714 Smith Bldg 
Milwaukee, Wis, 





Die größte Grohitadtitrafe der Melt iit 
die Mainftreet in Denver, Colorado, die 
reichite ilt die Filth Avenue in New Morf, 
die breiteite die Marfetitreeet in Philadel 
pha; die Fürzeite Die Rue Be in Baris: 
d’e ſchmutzigſte die Tichangiti in Nanking, 
China; die reinfte „Inter den Linden“ in 
Berlin; die ariitofratiichite der „Grosve 
nor Place“ in London; die ſchönſte dic 
Avenne des Champs Elnfees in Paris; die 
engite Straße die Via Sol in Havanna; 
die längſte die Halſted Street in Chicago. 

„Die Glocke.“ 





Man kann 
Sparſamkeit aufhört 
fängt; es iſt eben ſchwer, 
se zwiſchen Tugend 
ben. 


nicht genau jagen, wo die 
und der Geiz an 
eine genaue ren 
und Zaiter zu zie 





Größte Preisermäßigum mg rer 
inen, befler wie je. Großer 
Deuticher Natalog, 5 
Verne über unfere 
Dfferte eine® deutihen,gelb- 
machenden Vehrfurfuß über 
die ®e 18 lang uct, Deut: 


one — KIEL, Hier din x 


18 Jahre einer Au 
Bart" Zruthühner", 106. Dept. 182 
Dei No Jnenbator &o., 2 Moined, Joms 


Blennonitifche Rundſchau 


29. Mai 1912, 


gorni’s 


Alpenkräuter 


bon 
ER ne 


— Gr reinigt das Viut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf die Nieren. 


anerlanntem Werth. ze 
— 12 


verſchieden von allen 
aber Nichts lann ihn 


Er befördert die Berbauung. 
Er wirkt auf die Leber, 


Er beruhigt dad Nervenfyftem. 


Er nährt, ftärkt und belcht. 
geſagt, er ift ein Hausmittel im mahren Sinne des Wortes, und follte 


in * Haushalt vorhanden fein. 


St nicht in Mpotbeten au baben, fonbern 
wirb dem Publilum durch Special⸗Agenten direlt geliefert. 


Wenn Ihnen fein 


it, dann ſchreiben Sie an die alleinigen Yabrilanten und Eigen» 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 





Vorſichtomaßregel. 
New Horf, 14. Mai. 
lleber die Sicherheit der alten Brooflyn- 
brücke, welche noch immer einen bedeuten- 
den Teil des Verkehrs zwiichen Manhattan 
und Brooflyn zu tragen bat, jind in lehter 
Zeit Bedenflichfeiten aufgeitiegen, und 
Mabnahmen find getroffen worden, um die 
Belaitung der Brüde nah Möglichkeit zu 
verringern. Eine direfte Gefahr liegt je- 
„olut nicht vor. 





Dem Xeben erhalten. 
Dulutd, Minn., 15. Mat. 

Die ſechs Bergleute, die geitern durch 
den Einiturz eines Schadhtes in der Dliver 
Giiengrube in Ironwood begraben wurden 
und am Leben blieben, während jieben ih 
rer Sameraden getötet wurden, Fonnten 
abends elf Uhr unverlett an das Tageslicht 
gebracht werden. 





Die Königin Wilhelmine von Holland ist 
eine hervorragende Spradfennerin, denn 
ander dab fie neben ihrer Mutteriprache das 
Malaniiche beberricht, ipricht ſie fließend 
dentich,  engliih und franzöſiſch und bat 
and) einige Kenntniſſe in der ruſſiſchen und 
der italieniichen Sprade. 


‚ benußt; 


Zu bedauern it, wer feine Kraft befikt; 
noch bedmiernsiwerter, wer fie hat aber nicht 
am bedanernswerteiten aber, wer 
jie bat und nicht zu benußen veritebt. 

Auf ihrem Unrecht bejtehen die meiſten 
Menichen eigeniinniger als auf ihrem Recht. 





Die Mennoniten-Anfiedlung bei Las Begas, 
New Mexico. 


Unjer Land bei La3 Vegas hat eine große Zu: 
funft und wird nicht fo bald übertroffen an Kli— 
ma und Ertragsfähigfeit des Bodens. Eine 
größere Stadt, Las Vegas, ijt ganz nahe ge— 
legen. Die Haupflinie der Santa Fe Eifenbahn 
gebt durch unfer Land. Chyclone find ausge— 
Ichlofjen. Ingeziefer wie etwa in Kanſas oder 
» Mahoma it dort in feinem Verhältnis. Es 
it Dry farming Land, und dennoch wächſt das 
Setreide in Mannshöhe. Der Abjab ausge 
zeichnet aut. Dieſes Land fünnen wir verfau- 
fen für $13.00 bis $15.00 per Acre. 

Um eine gejchloffene Mennoniten = Anſied— 
lung zu gründen, haben wir eine Ranch von 
10,000 Aeres übernommen und fünnen nun jo 
auffällig billig gute Farmgelegenheit offerieren. 

Ereurfion Züge neben jeden eriten und drit- 
ten Dienstag im Monat. Das Tidet foitet von 
Newton, Kans, nad) Las Regas bin und’ zus» 
rüd $25.95. Meitere Muffchlüffe gibt auf Ans 
fragen gerne 


W. W. 
den 16, April 1912. 


Toevs. 


Newton, Kans,, 





Hat Alles fehlgeſchlagen, 
fo-fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Ehicago, YU., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 


beihreibe Dein Leiden. 


Aller ärztliher Rath ift 


frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 





BE Scıreibe um ein Versgeichnifi feiner Daus-Zuren 





Cold-Push, für alle Erkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Dranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Echmerzen u. f. ıw., SI 
Mbeumatismus- Aur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neural ia, 50 
Push-Kuro heilt Blut⸗ und Nervenleiden, Schwäche u. f. m., . 
Alter Briefliher Aath frei. Schreibe gleich. OP. 0. PUSHECK. Chicago 





